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Die Not des Vierverbandes
Die „internationale Patſche“

London, 23. Okt. Dr. Dillon telegraphiert dem „Daily
Telegraph“ aus Rom nichts würde den alliierten Regierungen
nützen, ſich aus der internationalen Patſche herauszuziehen. Die
britiſchen Miniſter hätten Recht, wenn ſie die Lage als wirk-
lich ernſt bezeichneten. Die außerordentlichen Freundſchafts-
beweiſe der Alliierten gegen Griechenland ſtimmten das
nichtamtliche Jtalien nachdenklich. Das Publikum ſei
niedergeſchlagen. Dillon ſagte weiter, die italieniſche
Kriegserklärung an Bulgarien ſollte die Einmütigkeit des Vier
verbandes erweiſen, aber ſie könne die politiſche und militäriſche
Balkanlage nicht unmittelbar beeinfluſſen, da ſie ein recht-
zeitiges Eingreifen zureichen der Streitkräfte auf dem
Kriegsſchauplatze nicht ver wirklichen könne. Griechen-
land und Rumänien würden ihre Haltung nicht
ändern, ſolange Zwangsmaßregeln im Arſenal der Entente
diplomatie immer noch fehlen.

Griechiſche Truppen hindern engliſche Truppen
an der Landung

Nach einer Meldung des „Peſti Naplo“ haben vorgeſtern früh
griechiſche Truppen mit der Waffe die Landungeng-
liſcher Truppen an der Küſte der Halbinſel Chalkidike zu
verhindern verſucht. Der engliſche Kommandant behauptete,
daß zwiſchen ſeinem Lande und Griechenland in dieſer Hinſicht
ein Abkommen beſtehe, worauf der griechiſche Oberſt erwiderte,
er habe von einem ſolchen Abkommen keine Kenntnis erhalten und
er beſitze auch darüber keine Jnſtruktion. Er müſſe ſich alſo der
Landung wider ſetzen. Der griechiſche Oberſt drohte, auf
die engliſchen Truppen ſchießen zu laſſen; die grie-
chiſchen Soldaten waren daraufhin ſchußbereit. Der engliſche
Kommandant ſah ſich deshalb veranlaßt, ſeine Truppen
wieder an Bord gehen zu laſſen und von der Landung
abzuſehen.

Großes Durcheinander auf der Reede von
Saloniki

Budapeſt, 23. Oktober. Der Sonderberichterſtatter des
Peſter Lloyd in Sofiga erfährt von zuverläſſiger Seite: Jn Sa-
loniki wurden insgeſamt 40 000 Engländer und Franzoſen ge-
landet. Auf der Rhede von Saloniki herrſcht großes Durchein
ander. Die griechiſche Bevölkerung bekundet gegen die
Landungstruppen offenen Haß. Die Engländer und
Franzoſen werden nicht begrüßt. Dem Oberkomman-
dierenden der Ententetruppen werden alle erdenklichen Schwierig-
keiten bereitet. So wurde die Erlaubnis zu einer Waſſerleitung
für die dort errichteten Baracken verweigert.

Engliſche Kritik zur Balkanlage
160 000 Mann griechiſche Truppen bei Saloniki

London, 23. Okt. Zur Balkanlage ſchreibt die „Morning
Poſt“: Die Dinge müſſen ſchlecht ſtehen, wenn die britiſche Re
gierung einen Teil des Reiches für die militäriſche Hilfe Griechen
lands anbietet. Grey

ſein.
Athen, 23. Okt. Franzöſiſche Truppen verlaſſen

fortgeſetzt Salonikti, um ſich zur ſerbiſchen Front z
begeben.

Die Franzoſen beſetzten in Saloniki das Hafen-
gebäude und hißten die franzöſiſche Flagge. Sie üben auch
Hafenpolizei aus. Der Mißmut der Griechen über
die Anmaßungen der Franzoſen und Engländer iſt geſtiegen.
Die Truppenzuſammenziehung der Griechen bei Saloniki
wird auf 160 000 Mann geſchätzt.

Ein Hilferuf des Königs von England
London, 23. Okt. Jn einer Botſchaft an das Volk

ſagt König Georg:
Trotz aller ſchon gebrachten Opfer iſt das Ende des

Krieges noch nicht in Sicht. Es ſind mehr Leute
nötig, um die Truppen an der Front in voller Stärke
zu erhalten. Jch erſuche euch, Männer aller Kreiſe, euch
freiwillig zu ſtellen. Hierdurch helft iheuren Brüdern, die bereits monatelang vie eiten

Traditionen Groſbritanniens und den Ruhm ſeiner
Waffen aufrechterhalten,

Auch Monaſtir wird geräumt
Aus Athen wird gemeldet: Monaſtir wird von den Serben

geräumt. Der tägliche Vormarſch der Bulgaren beträgt faſt 20
Kilometeor. Die Bulgaren fegen jeden hartnäckigen Wider
ſtand der Serben hinweg.

Die bisherigen Verluſte der Serben werden in den
Mailänder und Turiner Zeitungen als außerordentlich ſchwer
bezeichnet. Ein fünftel der ſerbiſchen Artillerie ſei bereits
als außer Gefecht geſetzt zu betrachten.

Die Züricher Blätter beſtätigen über Mailand, daß alba-
niſche Banden an mehreren Punkten die ſerbiſche
Grenze überſchritten haben und von ſerbiſchen Truppen
geräumte Ortſchaften beſetzten

Ein griechiſcher Dampfer geſtrandet
London, 23. Okt. „Llods“ meldet: Der griechiſche Dampfer

„Embiricos iſt auf der Fahrt von Buenos Aires nach Am-
ſterdam bei Kap Frio geſtrandet.

durch deutſche
gariſchen

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 23. Okt. Amtlich wird verlautbart 23. Ok-

tober 1915:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Mit Tagesanbruch des 22. Oktober ſetzten die Jtaliener
nahezu an der ganzen küſten ländiſchen Front
neuerdings mit ihren äußerſt heftigen Angriffen
ein. Wie an den früheren Schlachttagen waren auch geſtern

alle italieniſchen Anſtrengungen ver-
gebens. Gegen Mittag ſcheiterte auf den Hängen des
des Javorcek ein ſtarker feindlicher Angriff, der an einigen
Punkten bis an die eigenen Stellungen herangelangt war.
Am Krnu, am Mrzli Vrh und an den anderen Teilen des
Tolmeiner Brückenkopfes brachen zahlreiche neue Angriffe
der Jtaliener blutig zuſammen. Die feindliche Jn-
fanterie erlitt wieder ſchwere Verluſte. Das Angriffs-
feld der Alpini von Kozarsce und jenes der Berſaglieri bei
Seno iſt mit Leichen bedeckt. Unſere braven Trup-
pen behielten alle Stellungen in ihrem Beſitz.

Jn der Gegend von Plava drang italieniſche Jn-
fanterie beim dritten Anlauf in unſere Gräben bei Zagora
ein, wurde jedoch ungeſäumt wieder hinausgeworfen.
Jm Görzer Brückenkopf hielt das ſtarke Geſchützfeuer tags-
über an und ſteigerte ſich gegen unſere Schützendeckungen
auf der Höhe Podgora zu großer Heftigkeit. Ein feind-
licher Angriffsverſuch gegen dieſe Höhe wurde durch das
Feuer unſerer Batterien vereitelt.

Auf der Hochfläche von Doberdo ſtürmte feindliche Jn
fanterie auch geſtern wiederholt gegen den Monte San
Michele. Drei Angriffe wurden blutig zurückge-
ſchlagen. Nur einmal gelang es dem Gegner, vorühber-
gehend in unſere Stellungen einzudringen. Ein ſchneidiger
Gegenangriff des Jnfanterie- Regiments Nr. 43 warf ſie
überall zurück. Der Monte San Michele iſt nach wie vor
feſt in unſerer Hand. Auch ſonſt brachen alle gegen
die Hochfläche von Doberdo gerichteten Angriffe des Feindes
vor der zähen Ausdauer des tapferen Verteidigers zu
ſammen. Zahlreiche, den ganzen Tag ſich wiederholende
Vorſtöße italieniſcher Jnfanterie endeten faſt durchweg mit
einer regelloſen Flucht des Angreifers.

Jn Kärnten und Tirol hält das italieniſche Geſchütz-
feuer an der ganzen Front an. Unter ſchweren Ver-
luſt en wurden drei Angriffe gegen den Col di Lang, einer
bei der Grenzbrücke ſüdlich von Schluderbach abgewieſen.
Südlich von Arrabba ſtürmten Tiroler Kaiſerjäger eine
feindliche Vorſtellung. Auch die Verteidiger der Befeſti-
gungen von Vielgerenth ſchlugen alle Angriffe ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Armee des Generals v. Koeveß brach geſtern weſt

lich der von Belgrad nach Arangjelovac führenden Straße
in die feſtungsartig ausgebaute Kosmajſſtellung ein. Die
durch das Moravatal vordringenden deutſchen Streitkräfte
warfen den Gegner von den Höhen nördlich der unteren
Jasnienika hinab. Bei Orſova hat eine, aus öſterreichiſch-
ungariſchen und deutſchen Truppen zuſammengeſetzte
Gruppe die Bergſtellungen am Südufer der
Donau und das Fort Eliſabeth bei Tekia
genommen.

An vielen Punkten ihrer erſchütterten Front aufgelöſt
und zerſprengt, weichen die Serben überall
gegen Süden zurück. Die Verbündeten verfolgen.
Bei Vieſegrad haben öſterreichiſch- ungariſche Truppen den
Feind von den Höhen öſtlich der Dring vertrieben. Die
Vorrückung der bulgariſchen 1. Armee machte bei Negotin
am mittleren Timok und ſüdöſtlich von Knjazevac weitere
Fortſchritte.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Von einigen vergeblichen Angriffsverſuchen des Feindes

bei Nowo-Alekſinice abgeſchen, kam es auch geſtern an der
ſüdlich von Kolkt zu keinerlei beſonderen Ereig-

niſſen.
Am Styr nehmen die Kämpfe einen günſtigen Verlauf.

Unſere Truppen erſtürmten das mit beſonderer Hartnäckig-
keit verteidigte Dorf Kukli weſtlich von Czartorysk. Jn-
mitten öſterweichiſcher Landwehr und vpolniſcher Legionäre
angreifend, legte in dieſen Gefechten unſere
Schlachtfeldern bewährte 10. Kavollerie-Truppendiviſion
neuerlich Proben ihrer Kampftüchtigkeit ab. Die Zahl der
von den Verbündeten eingebrachten Gefangenen erhöhte ſich
um einige Hundert.

Bei der geſtern mitgeteilten Abwehr ruſſiſcher Angriffe
an der oberen Sczarg wurden auf dem Gefechtsfeld einer

Bataillone verſtärkten öſterreichiſch- un
Diviſion 10 ruſſiſche Offiziere und

1600 Mann gefangen genommen.

auf allen
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Die überaus erbitterten Kämpfe in Serbien
Die Kämpfe in Serbien haben den Charakter des

wildeſten Volkskrieges angenommen, an dem ſich
auch Greiſe, Weiber und Kinder beteiligen. Der Vizepräſi-
dent der bulgariſchen Sobranje, Dr. Momtſchilow,
der als Sanitätsinſpektor im Felde weilt, erzählte dem
Korreſpondenten des „Az Eſt“, daß die Kämpfe beſonders
auf der Front von der Donau bis Pirot überaus er-
bittert ſeien. Jn den ſerbiſchen Schützengräben kämpfen
viele Frauen, Kinder und Greiſe, die beſonders
häufig Handgranaten werfen. Ueberall ſchwenke die
ſerbiſche Bevölkerung weiße Fahnen und Tücher, bewerfe
jedoch die einziehenden Truppen mit Bomben. Die Bul-
garen waren gezwungen, ein ſerbiſches Bataillon zu ver
nichten, weil die Mannſchaft die Gewehre niederwarf und
ſich ſcheinbar ergab, beim Herannahen der bulgariſchen Sol-
daten dieſe jedoch mit Handgrangaten bewarf. Jn Maze
donien ſeien die Kämpfe weniger erbittert, weil die Be
völkerung, wo es nur möglich ſei, ſich den Bulgaren ergebe;
überhaupt dürften in Mazedonien die Kämpfe
bald beendet ſein. Der gleichen Anſicht ſcheint auch
Radoslawow zu ſein, der zu mehreren Abgeordneten
geſagt haben ſoll:

„Wenn das Kabinett vor der Kammer erſcheinen wird, wird
wahrſcheinlich der größte Teil der Aufgaben der
bulgariſchen Armee erledigt ſein.“

Das Ziel der Rumänen
Budapeſt, 22. Okt. Das in Kronſtadt erſcheinende

rumäniſche Blatt „Deſteptara“ beſchäftigt ſich in einem
Leitartikel mit einer Unterredung, die der rumäniſche
Politiker Filipescu mit einem Mitarbeiter eines un
gariſchen Blattes hatte. Er bezeichnete darin die Eroberung
Siebenbürgens als das Ziel der Rumänen und er

äſſi Das genannte Blatt ſchreibt u. a., daß
Raſſenhaß eingegebene Politik Filipescus jeden Vernunfts
grund ausſchließe, und fährt dann fort:

Dieſer Politik gegenüber, die die Bukareſter Ruſſenfreunde
begeiſtert, ſtellen wir folgendes feſt: Wenn wir, die wir ſeit
tauſend Jahren mit den Magyaren zuſammenlebemn, keinen
Grund haben und hatten, das ungariſche Volk zu haſſen, ſo be-
greifen wir nicht, wieſo dieſes Volk ſich die Ungnade der Herren
Filipescu und Genoſſen zuziehen konnte. Filipescu irrt ſich jedoch.
wenn er glaubt, daß er der Fürſprecher und der Widerhall von
Empfindungen iſt, die wir ungariſche Rumänen gegen die
Magyaren genährt hatten und nähren. Ja, wir ungarländiſche
Rumänen haben und hatten unſere Beſchwerden, dieſe beziehen
ſich aber nicht auf das ungariſche Volk, ſondern auf jene Staats
männer, die den Rumänen gegenüber eine irrige und ungerechte
Politik verfolgen. Dieſe mit den Maſſen des ungariſchen Volkes
gleichzuſtellen, wäre ein ebenſolcher Fehler, wie die Maſſen de
rumäniſchen Volkes mit Filipescu zu vergleichen. Was nun di
Beſitznahme Siebenbürgens betrifft, ſo kann dies nur ein Ge-
danke von Träumern ſein, nicht aber Wirklichkeit, deshalb ſorl
nicht die Beſitznahme von Siebenbürgen, ſondern die von
Beſſarabien der Wahlſpruch der Rumänen ſein.

Zank im Vierverbandslager
Die Polemik unter den Verbändlern dauert fort. Die

Petersburger „Nowoje Wremja“ ſagt, von allen Entente-
mächten ſei, abgeſehen von dem für die unterdrückten
Völker eintretenden England, Jt alien die eingige Macht,
die einen Offenſivkrieg führe. Das Blatt wirft indeſſen
Jtalien läſſige Kriegsführung vor, denn es
habe nur einen kleinen Bruchteil ſeines Heeres im Felde
ſtehen, und außerdem habe es noch immer nicht an Deutſch
land den Krieg erklärt, während doch eben Deutſchland
durch den Marſch nach Konſtantinopel den Krieg in die
Länge zu ziehen (7) drohe. Der „Corriere della Sera“ er-
widert darauf ſehr ärgerlich; er verbittet ſich derartige be-
leidigende Anwürfe der Verbündeten. Die Frage der
Kriegserklärung an Deutſchland ſei zu
delikat, um öffentlich erörtert zu werden.
Was die öſterreichiſche Front betreffe, ſo ſei Jtalien dort
mit allen verfügbaren Kräften beſchäftigt und halte eine
große Armee des Feindes feſt. Die verbündete Preſſe habe
kein RPecht, ſich über Jtalien zu beſchweren. Dieſes nähme
nur Befehle von der Regierung und vom Generalſtab ent
gegen. Dem „Avanti“ jſt ſeltſamerweiſe zu ſchreiben ge
ftattet. Jtalien empfange von den Verbündeten gar nichts.
England habe durch ſeinen Kohlenwucher
ſchon wieder herausgeſchlagen, was es
Jtalien geliehen habe. Das werde ja einmal eine
nette Schlußabrechnung geben.

Die Neigung der italieniſchen Preſſe gu ſcharfen
Polemiken iſt ſo geſtiegen, daß dem „Popolo d'Stalia“
am Donnerstag ſämtliche politiſche Artikel von der Zenſur
geſtrichen wurden.



Die 64. mobilmachungswoche
Inm ſteten Einvernehmen der Verbündeten unker-

einander und nach einem klug erwogenen Plane nahm die
große Offenſive auf dem Balkan-Kriegsſchau-
platze auch in der vergangenen Woche (16. bis 22. Ok-
tober) ihren Fortgang. Wo der Feind im Stich gelaſſen
von ſeinen großen Freunden zur hartnäckigen Gegen
wehr ſich ſtellte, wurde er geworfen. Anſcheinend iſt auch
die Vorhut des völlig unzulänglichen engliſch franzöſiſchen
Hilfskorps in die Kämpfe verwickelt worden. Auch ſie iſt in
den Kämpfen, die unweit der griechiſchen Grenze ſüdlich von
Strumica bei Valondowo tobten, mitgeſchlagen und
mit über den Vardar geworfen worden. Jm edlen Wett-
eifer haben die Truppen Deutſchlands, OeſterreichUngarns
und Bulgariens im ſchwierigen gebirgigen Gelände ganz
Hervorragendes geleiſtet. Schon der Anfang war ſchwer.
Galt es doch, angeſichts des Feindes die breiten, tiefen und
ſchnellen Ströme der Donau und Save auf Pontonflößen
zu überſchreiten, galt es doch, die Feſtungen oder feſtungs
artig ausgebauten Städte der erſten Linie Belgrads und
Semendria, Paſſarowitz, Obrenovac und
Sabage zu ſtürmen, und damit eine feſte ſtarke Grund-
lage zu ſchaffen für die künftigen großzügigen Unter
nehmungen. Nacheinander ſind nun auch die dahinter-
liegenden von Weſt nach Oſt ſich ziehenden Verteidigungs-
linien, die der Feind ſeit Monaten ſorgſam auf geeigneten
Höhen vorbereitet hatte, eine nach der anderen in verhält-
nismäßig kurzer Friſt genommen worden. Wir nennen
nur den Avalaberg, die Höhen Velky-Kamiena
und Paſuljiſte, die Höhen bei Saping und Makri,
wir nennen das Sumpfgebiet der Macva und die Ab
ſchnitte der Ralja und Turija. Am 21. Oktober, dem
Jubeltage der ſegensreichen fünfhundertjährigen Regierung
des Haufes Hohenzollern, ſtanden die beiden Armeen der
Heeresgruppe Mackenſen 50--60 Kilometer tief im
Lande des Feindes. Die Armeen HKoeveß und Gall-
witz haben mit ihrer Houptmacht die Linie Arnajewo
(an der Turija-Slatinaberg--Salevac (halb-
Semendria kommen)-Savonovaec (an der Jeſeva)
Trnovica (nahe der Bahn Semendria--Niſch)-Ran o-
vac (an der Witomnica) erreicht, drauf und dran, dem

mäßig

wegs zwiſchen den Bahnſtrecken, die von Belgrad und Jtaliens Truppen

Schützengräben geräumt, während bei Prunay in der
Champagne Geländevorteile und reiche Beute errungen
wurden. Beide Male handelte es ſich um örtlichen Klein
krieg im defenſiven Stellungskampfe.

Jm Oſten wurden unſere Angriffe auf Riga und
Dünaburg ebenſo zielbewußt wie erfolgreich fortgeſetzt.
Vor Riga ſind die Dünaufer zwiſchen Borkowitz und
Berſemünde feſt in unſerer Hand, vor Dünaburg ſind
in der Gegend von JIlIuxt mehrere Vorſtellungen des
Feindes genommen worden. Alle Verſuche Rußkys, durch
heftige Angriffe bei Jlluxt, Jacobſtadt und zwiſchen
der Düna und Wilija oder bei Smorgon die
Fortſchritte dieſer Belagerungen zu hemmen, ſind ge
ſcheitert, auch der ſtarke Vorſtoß, der in den SeenEngen
bei Sadewe (ſüdlich von Kosjany, an der Disna, einem
Nebenfluſſe der Düng) unternommen wurde, brach ſehr
bald zuſammen. Dasſelbe gilt von den Angriffen, die gegen
die Heeresgruppe des Pringen Leopold faſt täglich in
der Gegend von Baranowitſchi vorgetragen wurden.
Baranowitſchi iſt der Kreuzungspunkt der Bahnſtrecken
BreſtLitowsk Minsk und Wilna Rowno. Noch heftiger
waren die Angriffe Jwanows gegen die Heeresgruppe
Linſingen und gegen unſere Verbündeten im Raum
des Styr und Kormin, der Putilowka und Jkwa.
Wieder hatten ſie den militäriſchen Grund, um jeden Preis
die Gegend von Sarny, wo ſich die Bahnen Kowel--
Kiew und Wilna Rowno ſchneiden, und die Endſtrecken
dieſer Eiſenbahnlinien ſelbſt zu behaupten, und den politi
ſchen Grund, Rumänien durch glänzende Erfolge zu blen-
den und einzuſchüchtern. Ueberall wurde der Feind ge
ſchlagen; auch bei Czartorysk, wo er vorübergehend
Vorteile erlangte und 6 deutſche Geſchütze erbeutete. Auch
dort mußte er vor einem Gegenangriffe das Feld räumen.

Stärkere Fernhilfe, als die erſchöpften Franzoſen,
Briten und Ruſſen dem bedrängten Serbien zu leiſten ver
mochten, hat diesmal Jtalien um der Entente willen
und ehrenhalber dem verhaßten Nebenbuhler zu gewähren
verſucht. Nach lebhafter Artillerievorbereitung haben ſich

in den letzten Tagen an der ganzen
Tiroler Grenze und im geſamten Jſonzo-Gebiete in einer
größeren Offenſive aufgerafft. Freilich iſt auch dieſe
Offenſive wieder allenthelben mißglückt, obwohl an zahl

weichenden Feinde auf den Ferſen zu bleiben und ihn bis Stellen ſech
in Judicarien (Tirol) wurden Außenſtellungen, die ſo-
zuſagen als Feldwachen vor der eigentlichen Verteidigungs-

Ebenſo Bewunderungswürdiges haben die bulgariſchen front gedacht waren, von unſeren Verbündeten geräumt.

zu ſeiner völligen Erſchöpfung oder Vernichtung zu be
drängen.

Armeen geleiſtet; ſowohl im Nordoſten, auf altſerbiſchem
Gebiete, wie im Südoſten, auf dem Boden Mazedoniens,
Im Nordoſten hat die 1. bulgariſche Armee unter Bojadjew
die ſerbiſchen Truppen im Timoktale mehrfach geſchlagen, daß
ſie hat die Feſtung Zajecar geſtürmt und iſt jenſeits der
Straße Zajecar--Knjazevar im ſiegreichen Vorgehen. Jhr
rechter Flügel, der ſich des Donauhaſens Radujevac be
mächtigt hat, kämpft um Negotin und hat damit die
Bahnverbindung Serbiens mit Rumänien unterbrochen.
Jhr linker Flügel berennt die Feſtanx Pirot, deren vor-
geſchobene Werke ſich bereits in ihrer Hand befinden.
Auch zwiſchen der Niſchava, in deren Talkeſſel Pirot liegt,
und dem Vardar, der unweit der albaniſchen Küſte in Neu
ſerbien entſpringt und bei Saloniki ins Aegäiſche Meer
mündet, ſind die bulgariſchen Truppen in breiter Front
mit beſtem Erfolge bis 60 Kilometer weir vorgeſtoßen,
Sie haben dort, wo ihre Grenze hinter Köſtendil und hinter
Strumica gleichſam zwei Baſtionen nach Neuſerbien hinein
vorſchiebt, ein doppeltes Ziel verfolgt und aufs glänzendſte
erreicht: 1. die Trennung Mazedoniens von
Altſerbien, 2. die Unterbindung der Bahn
Niſch-Saloniki. Jn Mazedonien finden ſie aller
Orten begeiſterte Aufnahme iſt man doch dort der Vereini
gung mit dem angeſtammten Mutterlande gewiß. Blitz
artig angreifend, haben die Bulgaren dort die Feſtung
Egri Palanka genommen, die wichtigen Städte Kot
ſchang und Stip (beide am Vardar-Nebenfluſſe Bregal-
nica) und Radoviſta beſetzt und die Bahn Niſch-—
Salomiki zunächſt durch die Eroberung Vranjes, der
früheren Grenzſtadt des alten Serbiens, und dann durch
die Einnahme von Kumano vo und Köprilü (Veles)
mehrfach unterbrochen. Die ganze Unterbrechung beträgt
von Vranje bis Veles, in der Luftlinie gemeſſen, mehr
als 120 Kilometer. Veles liegt wie Uesküb (Skopia), das
von Kumanovo in einem Tagemarſche zu erreichen iſt, am
Vardar. Bei Skopia, 30 Kilometer aufwärts von Veles,
vereinen ſich die Bahnſtrechen von Belgrad und von Niſch.
um dann in Vardartale nach Saloniki zu ſtreben. Abwärts
Veles, ſüdlich von Strumica, iſt der Feind eben
falls geworfen worden, und zwar über den Vardar. Alſo
auch dort iſt die Bahnſtrecke bedroht, wo die vielgenannten
Bahnorte Gjevgjeli und Macukowo liegen, die letzten Halte-
ſtellen vor der griechiſchen Grenze. Hier ſind wahrſcheinlich
auch Ententehilfstruppen mitge und itgeſe tgepackt und mitgeſchlagen

Mit dieſer Nachhilfe hapert es noch immer. Griechen
und Rumänen bedanken ſich vielmals, Kaſtanien für e

aus dem Feuer zu holen. Rumänien würde ſich ſogar demVerſuche eines ruſſiſchen Durchmarſches durch die Sebrnd

ſcha mit Waffengewalt widerſetzen. Jtalien will zwar mit
helfen, die bulgariſch.türkiſche Küſte zu blockieren, aber
Landhilfe gewährt es nicht. Und eigene Truppen hat man
nur auf Gallipoli bei der Hand. Dort iſt die Lage un
verändert, alſo günſtig für das türkiſche Heer. Soll man
trotz der ungeheuren Opfer das Dardanellenabenteuer auf
geben und zur Serbienfahrt ſchreiten? Aus dieſer Zwick
mühle iſt man noch nicht heraus. Offenbar fürchtet man
das Freiwerden ſtarker osmaniſcher Streitkräfte und hat
kein Vertrauen zu der engliſchen Ablenkungsunternehmung
im Meſopotamien, einem Nebenkriegsſchauplatze zweiter
oder dritter Ordnung, geſchweige denn zu den ruſſiſchen
Waffen im Oſten oder den engliſch franzöſiſchen im Weſten.

Im Weſten hat die Angriffstätigkeit der Truppen Czernowitz: An der Dnfeſtrfront wurde bei den Ruſſen
der Weſtmächte von Tag zu Tag nachgelaſſen. Waren zu
Beginn der Woche noch ſtarke, wenn auch vergebliche Vor
ſtöße engliſcher Streitkräfte bei Vermelles, franzöſi-
ſcher bei Tahure, Leintrey und am Schratz
männle zu verzeichnen, ſo konnten in den letzten Tagen
nicht weniger als dreimal keine beſonderen Ereigniſſe ge
meldet werden. Deutſcherſeits wurde der Weſthang des
Hartmannsweilerkopfes am 16. Oktober plan

reichen Stellen ſechsmal und öfter angegriffen wurde. Nur

Der Vollſtändigkeit wegen möchten wir noch bemerken,
daß im Luftkriege die Feſtung Belfort von deutſchen
Flugzeuggeſchwadern mit 80 Bomben belegt worden iſt und

im Weſten mehrere feindliche Flieger abgeſchoſſen
worden ſind. Jm Kriege zur See wurden ſehr anſehnliche
Erfolge durch die Tauchboote im Mittelmeere erzielt.

Die engliſche Flotte vor Dedeggatſch
Frankfurt a. M., 23. Okt. Nach einem Telegramm der

„Frankfurter Zeitung“ aus Konſtantinopel von heute be-
ſteht die engliſche Flotte, die, wie bereits gemeldet,
ſeit vorgeſtern mittag die bulgariſche Hafenſtadt Dedeg-
gatſch bombardierte, aus vier Linienſchiffen, vier Panzer-
kreuzern und ſechs Torpedobooten. Die Stadt iſt im

väumt.

Das mißglückte Dardanellennnternehmen
London, 23. Okt. „Mancheſter Guardian“ ſchreibt zur

allgemeinen Kriegslage, die Dardanellenaktion ſei
leider, obwohl grundſätzlich richtig angelegt, ſchlecht ge
leitet geweſen. Statt im Auguſt 150 000 Mann dort-
hin zu entſenden, um Konſtantinopel in die Hand zu be-
kommen, ſeien dieſe Truppen anderweitig hingeſchickt
worden. Unſer jetziges Ziel, die Verbindung Deutſchlands
mit der Türkei zu verhindern, können wir aber nur er-
reichen, wenn wir 250 000 Mann innerhalb 14 Tagen
er können. Derbys Werbung aber könne nur Reſerven
liefern.

Amerikaniſche U-Boote nach Gibraltar
Amſterdam, 23. Okt. Jn amerikaniſchen Blättern be

findet ſich folgende Meldung aus Boſton vom 3. Oktober:
Eine Flottille neuer amerikaniſche Unterſeeboote, die der
britiſchen Flotte in Gibraltar zugeteilt ſind, hat die Reiſe
über den Atlantiſchen Ozean mit eigener Kraft zurückgelegt.
Die Unterſeeboote wurden von dem Kanonenboot „Kon-
dor“ und dem Hilfskreuzer „Calgarina“ begleitet und
fuhren die ganze Zeit über dem Waſſer.

Der deutſche Ring um Riga
Der Kampf um Riga iſt nach einer Stockholmer Mel

dung in den entſcheidenden Abſchnitt getreten. Nachdem
auch öſtlich der Stadt deutſche Truppen an den Dünafluß
gelangt ſind, iſt der Ring um Riga vor der Zuſammen
ſchlichließung. Der ruſſiſche Heeresbericht

Petersburg, 23. Oktober. Nach dem verſpätet eingetroffenen
Schluß des Berichtes vom 21. Oktober haben die Ruſſen nord

weſtlich von Tarnapol einen Teil der feindichen Stellungen
eingenommen und in dieſem Kampf 138 Offiziere und ungefähr
7500 Mann zu Gefangenen gemacht.

Jm amtlichen Bericht vom 22. Oktober heißt es:
Südlich vom Bogingskojeſee dringen unſere Truppen an

einzelnen Punkten in weſtlicher Richtung weiter vor. Der Ge
genangriff der Deutſchen wurde durch das mörderiſche Seuer
unſerer Abteilungen mit großen Verluſten zurückgeworfen. Süd
Baranowitſchi machten wir 20 Offiziere und 1569 Mann
zu Gefangenen und erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Die Zahl
der in dieſer Gegend gemachten Gefangenen erhöht ſich, außer
den bereits gemeldeten, auf 67 Offiziere und 2015 Mann

Die ruſſiſche Kaukaſusfront
Wien, 23. Okt. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus

die Ankunft größerer Verſtärkungen aus dem Kaukaſus-
gebiet feſtgeſtellt. Die Ruſſen beginnen die Kaufkaſus-
front weiter ins Hinterland zu verlegen.

Die däniſche Verteidigungsbereitſchaft
Kopenhagen, 23. Okt. Jn gemeinſamer geheimer

Sitzung der beiden Kammern des Reichstages haben geſtern
der Miniſter des Auswärtigen vertrauliche Aufklärungen

übrigen ſchon ſeit einigen Tagen von der Bevölkerung ge

Jahres 1915,

noch Zerſtörung der genommenen feindlichen hinſichtlich der auswärtigen Polfitrk und der Der
keidigungsminiſter über die däniſche Verteidigungsbereit

g JDer Feind verſuchte geſtern Abend vergeblich einen Angriff

Jm Tale von Souche z, von wo er vorzurücken

Champagne blieb das deutſche Bombardement weſtlich Tau öſtlich vom Hügel von Mesnil und im Gebiete von Ville
ſurTourbe ſehr erwiderten überall

wirkſames tr e Jn den Argonnen ſprengte de t

brachten
ützengräben be

ſchoß, m UnſereArtillerie beſchoß im Laufe des Tages wirkſam die der

Der italieniſche Heeresbericht
Rom, 28. Okt. Jm amtlichen Heeresbericht von

geſtern heißt es u. a.:Unſere Offenſive in Judicarien machte weitere Fort
ſchritte, indem wir geſtern auch den Monte Dei Pini beſetzten.
Ein feindlicher Angriff gegen unſere neue Stellung auf dem
Monte Croſane im Lagarinatal ſcheiterte unter ſchweren Ver
luſten für den Angreifer. Am HochRiez rückten wir über das
Kryſta ſſiv weiter vor und brachten dem Feinde durch
kühnen Einfall in das Fellatal erhebliche Verluſte bei. Leo
poldskirchen ſteht in Flammen. Am Morgen des 21. Oktober
begannen unſerere Truppen auf der ganzen Front von Kar
freit bis zum Meere nach ſtarker Artillerievorbereitung den
Sturm gegen die ſtark verſchanzten Stellungen des Feindes und
eroberten im ſchneidigen Angriff wichtige Stellungen im Raume
des Monte Nero, unterhalb des Mrzli Vrh, nördlich von Görz
und an den Abhängen des Monte Sabotino. Auf dem Kar ſt
wurden die feindlichen Stellungen an mehreren Stellen durch
brochen, 1184 Soldaten und 25 Offiziere gefangen genommen.

Zur Beſchießung des „Hvalen“
Stockholm, 23. Okt. Jn einem Bericht an das Marine

miniſterium berichtete der Kommondant des Unterſeebootes
„Hvalen“, daß „Hvalen“ und das Werkſtättenſchiff „Blenda“
Donnerstag 6 Uhr 15 Min. früh Yſtad verließen in Rich
tung Cereſund. Beide Schiffe führten die ſchwediſche
Kriegsflagge. Das Wetter war ſichtig. 7 Uhr 30 Min, früh
wurde ein deutſcher Trawler entdeckt in Backbordnähe eines
Dampfers. Der Trawler entſandte eine Signalrakete und
feuerte dann 5 bis 8 Schüſſe gegen das Unterſeeboot, wobei
ein Offizier verwundet wurde. Die Beſchießung fand auf
einer Entfernung von 1500 Meter ſtatt. Nach Aufhören
derſelben liefen die ſchwediſchen Schiffe in Yſtad ein. Der
deutſche Trawler ſignaliſierte das Verlangen, an Bord des
„Hvalen“ anzulegen, was abgewieſen wurde. Ein zweiter
Trawler vereinigte ſich mit dem erſten, worauf beide oſt
wärts ſteuerten. „Hvalen“ befand ſich bei der Beſchießung
2,3 Seemeilen vom Lande entfernt.

Die amerikaniſche Handelsbilanz
London, 23. Okt. Die „Morning Poſt“ berichtet aus

Waſhington: Die amerikaniſche Handelsbilanz betrug
während der letzten fünf Wochen durchſchnittlich 35 Mil
lionen Pfund Sterling wöchentlich zugunſten der Ver-
einigten Staaten. Der Betrag wäre noch höher geweſen
wenn mehr Laderaum zur Verfügung geſtanden hätte. Nach
den gegenwärtigen Schätzungen wird die Handelsbilanz des
Finanzjahres einen Saldo von 400 Millionen Pfund Ster-
ling zugunſten der Vereinigten Staaten aufweiſen das iſt
doppelt ſo viel wie der bisherige Aktiv-
ſaldo des Außenhandels der Vereinigten
Staaten. Nach engliſchen Angaben

London, 23. Okt. Amtlich wird mitgeteilt, daß in der Woche
bis zum 20. Oktober nur ein Schiff von 1 Tonnen vom Feinde
verſenkt worden iſt. Die Zahl der angekommenen und abge
fahrenen Schiffe beträgt 1279. Es wurden keine Fiſcherfahrzeuge
verſenkt oder genommen.

Ein Unterſeebootentdecker
Amſterdam, 23. Okt. Nach amerikaniſchen Blättern hat der

aus Frankreich zurückgekehrte Ingenieur William Dubilier
einen von ihm er enen Unterſeebootentdecker an
der franzöſiſchen Küſte erfolgreich ausprobiert. Die Schraube des
Unterſeebootes war bereits auf 50 Meilen Entfernung zu hören.
Auch konnte die Richtung des Unteſeebootes feſtgeſtellt werden.
Fremde Geräuſche, die anfangs ſtörend einwirkten, konnten durch
eine ſinnreiche Erfindung abgelenkt werden.

Deutſchfreundlichkeit in Argentinien
London, 23. Okt. Die „Times“ bringt einen Brief aus

Buenos Aires an eine Londoner Firma, in der auf die deutſche
Organiſation in Argentinien hingewieſen wird, die be
wunderswert ſei. Vor den Zeitungsbureaus werde dem
Publikum bei Eingang neuer Meldungen ihre Bedeutung nach
dem deutſchen Standpunkt klargemacht und es ſei r nicht zu
verwundern, wenn der Durchſchnittsargentinier deutſchfreundlich
ſei. Auch auf dem Gebiete des Handels zeige ſich eine Ent
wicklung zu Gunſten der Deutſchen.

Veröffentlichungen im Reichsanzeiger
n 28. Okt. Der „Reichsangeiger“ veröffentlicht heute

Bekanntmachungen betreffend
die Aenderung der Verordnung vom 26. Auguſt 1915 über

den Verkehr mit Hülſenfrüchten,
betreffend Grgänzung der Verord über den Verkehr mit

Gerſte aus dem Erntejahr 1915 vom 28. Juni 19165,
über das Verbot des Vorverkaufs von St roh der Grnte des

über eine Aenderung der Verordnung vom 8. Juli 1915,
über die Höchſtpreiſe für Petroleum und die Verteilung

der Petroleumbeſtände,
über Erweiterung der Bekanntmachung über Vorratd

erhebungen vom 2. Februar 1915
und eine ſolche betreffend Veräußerung von Kauffahr teiſchiffen an nicht h

älte
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Die Kartoffel und Gemüſeverſorgung
der Bevölkerung

Berlin, 23. Okt. Der Ausſchuß für Kartoffeln, Gemüſe
und Obſt des Beirates der ReichsPrüfungsſtelle für Lebens
mittelpreiſe trat heute unter dem Vorſitz des Präſidenten Dr.
Kautz zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Es fand eine ein
gehende Beſprechung über die Kartoffelverſorgung der Bevöl-
kerung ſtatt, in der Wünſche auf Herabſetzung der Preiſe der
Kartoffelerzeugniſſe, auf ſchnellere Geſtellung der Eiſenbahn
wagen, auf Ausdehnung der Beſchlagnahme auch auf Vorräte ver
Händler und Heranziehung kleinerer Betriebe zur Sicherung des
notwendigen Bedarfs geäußert wurden. Sodann fand eine Er
örterung über die ſprunghaften Preisſteigerungen bei Gemüſe,

r 7 Frar W g w. n Sauer-e wiebeh Ueber Wirkung desGewichtsverkaufs bei Gemüſe auf die Preiſe waren die Anſichten
geteilt. Zum Schluß wurde feſtgeſtellt, daß die Obſternte
eine ſehr günſtige iſt und daß die Marmeladenbereitung
in ſehr großen Mengen eingeleitet iſt. Mißſtände über
die Höchſtpreisbildung ſollen ungeſäumt be
ſeitigt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Ritter des Eiſernen Kreuzes
Das Eiſerne Kreug 1. Klaſſe erhielten der Oberleutnant

d. R. Jahn au ſen i. Th., Jntendanturrat Vogelaus W Hauptmann Fritz Schei be aus Geiz und Vize

r r m gut e 3 i e n n a. D.enthin i ie um Ei n2. Klaſſe für 1870/71. Se W wen
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Wachtmeiſter der

Landwehr Buſſe, Vigefeldwebel Stahn, beide aus Genthin,
Unteroffizier Kerſten freiter Jewe, W Jſen-ſee, die reiten (Brüder) Guſtav und Richard Heide-
priem, ſämtlich aus Jerichow, Gardeulan Moll aus Gom-
mern, Pionier d. Landwehr Schmidt aus Altenplathow, Unteroffiziere d. Reſ. Lobenſtein, Obermatroſe e Wacht

meiſter Gefveiterörſter, ſämtlich aus Burg b. Magdeburg,Mahin Se aus Halberſtadt, Ge eiter Max Scheunig

aus Zeitz trun Reſ. Richard Jähnichen, Unter
zier A. Lau, nitätsunteroffizier Moritz Lenker und
freiter Hans Jacobs aus Eilenburg, Jäger Hugo Hornig

aus Sprotta, Lithograph Walter Kieſchke aus n r
Unteroffizier Walter Wehling und Unteroffizier Fritz Ame h
aus Eisleben, Feldwebel Ernſt Belke aus Helbra, Unteroffizier
Kurt Wunderlich aus Stedten, TorpedobootOberheiger Otto
Granſee aus Hettſtedt.

Nerſeburg, 28. Okt. (Mackenſen dritter Dom
her r.) Generalfeldmarſchall von Mackenſen iſt die dritte Dom-
le bei dem Domſtift in Merſeburg Allerhöchſt verliehen

Laucha (U.), 23. Oktober. (Kupferlie ider jetzigen freiwilligen Sapfſerhergebe urd wer e r

Mark abgeliefert. In dem nahen Thalwinkel wurde für
2ig e n e r e i 1070 Marki ie GemeindeWeißbierbrauerei, die ehemh e V., 22. (Ein franzöſiOffizier als Mörder.) Vor kurzem fiel der e r
tige, als Krankenträger im Felde ſtehende Gefreite Edwin Hell
inger. Die hier wohnende Mutter erhielt nun einen Brief des

manns, aus dem hervorgeht, was für gemeine, das Völ
kervoecht mißachtende Menſchen ſich unter den franzöſiſchen Offi
zieren befinden. In dem Briefe heißt u. a.: „Sehr verehrte Frau
Hellinger! Jhr lieber Sohn, der ſich ſtets beſonders treu be
währt hat und dem ich perſönlich in tiefſter Trauer nachweine,
iſt durch einen Revolverſchuß eines franzöſiſchen
Offiziers gefallen. Er ſollte ihm verraten, wo die Offiziere
ſeien. Das hat er nicht geſagt. Darauf hat ihn der Offizier,

r Wiſch r e rote Binde alsdurch Bru niedergeſchoſſen. So ſtarbder liebe Tote als Opfer ſeiner Treue. Gott n es in

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Dresden, 28. Oktober. (Geplante Erhöhung der
Einkommenſteuer.) Wie das „L. T.“ erfährt, iſt die Ein

einer Vorlage r einen Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer in Sachſen während der nächſten Finanzperiode 1916/17 be
ſchloſſen worden. Der Fehlbetrag des Jahres 1914, das noch
ſieben Friedensmonate aufwies, iſt ſchon recht beträchtlich. Aber
der Fehlbetrag des laufenden Jahres wird noch weit höher
ſein. Um nun den Fehlbetrag der Jahre 1916,/17 nicht gleich
falls auf die Anleihe nehmen zu müſſen, ſoll dieſer Zuſchlag
eingeführt werden. Aller Vorausſicht nach werden die unter
ſten Steuerklaſſen frei bleiben, und es wird noch er
wogen, ob der Zuſchlag vollſtändig gleichmäßig für alle Einkom
men erhöht we ſoll oder ob die niedrigeren Einkommen et
was weniger ſtark belaſtet werden ſollen.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
W. Rubvolſtadt, 28. Oktober. (Neue Kirchen räte.) Wie

die Schwarzburg-Rudolſtädtiſche Landeszeitung amtlich meldet,
hat der Fürſt die Superintendenten Hermann Heerwagen in
Leutenberg und Louis Rö,ß ler in Frankenhauſen als Mitglie
der in den Fürſtlichen Kirthenrat berufen und ihnen das Prädi
kat „Kirchenrat“ verliehen.

Wittenberg, 283. Oktober. (Aufhebuno des päda-
gogiſchen Seminars.) Das mit dem Melanchthon-Gym-

um verbundene Königl. pädagogiſche Seminar iſt mit dem
1. Oktober aufgehoben worden.

Neuhalbdensleben, 23. Oktober. (50 jährige Dienſt-
zeit.) Auf eine 50jährige Dienſtzeit konnte Bürgermeiſter
Borgwardt zurückblicken. Aus dieſem Anlaß wurde ihm der
Rote Adlerorden 4. Klaſſe mit der Zahl 50 verliehen.

Lebens und Genußmittelfragen
Genthin, 22. Okt. (Höchſtpreiſe. Kriegsk

aben 7 Für den Kreis Jerichow II ſind folgende H ö
r ſe feſtgeſetzt: für Milch für den Erzeuger 25 Pf., für

eiterverkäufer 26 Pf. für das Liter; für Butter für
Grzeuger 2,50 Mk., für den Weiterverkäufer 2,70 Mk. für das
Pfund. Nicht betroffen von dieſer Feſtſetzung iſt Butter, die aus
dem Auslande eingeführt iſt. Um den Frauen für Zubereitung
ſparſamer Kriegskoſt Anweiſung zu erteilen, hat der Vater-
ländiſche Frauenverein drei Kreigskochabende eingerichtet, die von
der Haushaltungslehrerin Fräulein Gail geleitet werden.

Frankenhauſen, (Kyffh.), 23. Oktober. (Mehlmangel.)
Die Bäckerinnung hier muß wegen augenblicklichen Mangels an

die Geſchäfte ſchließen, bis ſie wieder Mehl angewieſen be
mmt.

Cöthen, 23. Okt. (Die „Bedingung“ der Milch-
frau.) Die „Cöth. Ztg.“ meldet: Bei einer Familie, die regel-
mäßig die Milch von einer beſtimmten Milchfrau bezog,
blieb plötzlich die betr. Händlerin aus. Auf Anfrage der Familie
bei der Frau, weshalb ſie keine Milch mehr bringe, erwiderte die
Frau: „Wenn Sie meiner Tochter, die kürzlich Hochzeit hatte,

ch
ſt

nicht ein Geſchenk machten, brauche ich Jhnen auch keine Milch
zu bringen.“

Vieh und andere Märkte
Meiningen, 28. Okt. (Verbotene Viehmärkte.)

Nachdem die Maul und Klauenſeuche im Kreiſe Meinin-
gen eine größere Verbreitung angenommen hat, verbot der Her-
zogliche Landrat ſämtliche für das Jahr 1915 in den Städten
Meiningen, Salzungen und Waſungen ſowie in den Gemeinden
Frauenbreitungen, Schweina, Wernshauſen, Roßdorf und Jah
ſen angeſetzten Vieh und Schweinemärkte.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
(D Eiſenach, 23. Oktober. (Schadenerſatz.) Der ehe

malige Leiter des Eiſenacher Stadttheaters, Hermann Ru-
dolph, der ſpäter die Direktion des deutſchen Theaters zu
Hannover übernahm, erlitt infolge Glatteiſes am 6. März 1909
auf ſtädtiſchem Gebiet vor dem Reuterhaus einen Unfall.
Er zog ſich dabei beſonders einen Hnieſcheibenbruch zu. Da
der Verletzte durch dieſen Unfall in der vollen Ausübung ſeines
Schauſpielerberufes dauernd Schaden gelitten, machte er die
Stadt Eiſenach haftpflichtig, wurde aber mit ſeinen

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
33]) Kriminalroman von Auguſt Weißl

Hat er ſtark gewettet? frug Doktor Wurmſer.
So viel ich gehört habe, ja.
Da wird wohl ſein Vater für ihn eintreten, nicht?
Ja, wenn er kann! antwortete Franz trocken.
Jſt Baron Walden nicht aus wohlhabender Familie?fragte der Polizeikommiſſär verwundert. So

WVDcohlhabend? Die Familie hat ja Geld. Aber das
iſt ja auch wieder die alte Geſchichte Sein Vater war der
jüngere Sohn und die haben bekanntlich in Majorats-
familien nie etwas. Das Majorat war natürlich an ſeinen

r n Der Majoratsherr Walden iſter die jüngere Linie, deren Sprößling dere iſt, dürfte nicht viel haben. n
Doktor Wurmſer fand es etwas merkwürdig derſonſt verſchloſſene, hochmütige und ihm abſolht d

lich geſinnte Baron plötzlich ſo plauderluſtig geworden und
ihm, dem Fremden die privaten Angelegenheiten eines

en rückſichtslos darlegte, der als ſein Freund

Der Wagen war an einer Wegkreuzung angelangt, von
der nordwärts der nähere Weg zum Ren wärtsdie Du nach Baden führte. las ofnnze

Il ich Sie vielleicht zunächſt nach Baden bringen
Herr Kommiſſär? Jch habe ja Zeit!

Doktor Wurmſer ſah nach der Uhr.
Nein, danke, Baron Rodenſtein! ſagte er. abemir die Sache überlegt. Es iſt noch ziemlich frud e

Rennplatzſich mein Vorgeſetzter wahrſcheinlich noch auf dem

Schweigend fuhren die beiden Herren weiter.Wagen langte am Rennplatz an. er. S

r r e die Hand.Sie u Rennens wiv r fragte Doktor Wurmſer. wen wieder eenn
tieſe Frage ſchien Baron Fradenn r ggn m J anT das he 7 ich weiß es nicht beſtimmt,er. Seien Sie nicht böſe, ich möchte nicht eine Lipa

tung eingehen die ich vielleicht nicht halten kann. Jch
danke Jhnen, daß Sie mich hierher gebracht haben!

Baron Rodenſtein eilte ziemlich haſtig in den Aktionär

3

Der Kommiſſär ging ins Jnſpektionszimmer und
winkte einem Agenten. Sie, Brunner, ſehen Sie ſich den
ſchlanken Herrn dort an!

Ah, den Baron Rodenſtein!
Deſto beſſer, wenn Sie ihn kennen! Folgen Sie ihm

unauffällig. Gehen Sie ihm nicht von der Seite, wohin er
ſich auch begeben mag. Trachten Sie aber, daß er Sie
nicht bemerkt, und melden Sie mir noch im Laufe des
heutigen Abends das Ergebnis Jhrer Beobachtungen.

Beruhigt mengte ſich der Kommiſſär unter die Leute.
Er wußte, daß er ſich auf Brunner verlaſſen konnte.

Auf dem Rennplatz war alles wieder wie vorher. Der
Unfall ſchien vollſtändig vergeſſen. Man lachte, plauderte,
wettete und flirtete wie zwei Stunden vorher.

Als die Nummern zum letzten Rennen aufgezogen wur
den, ſah Wurmſer, wie Baron Rodenſtein zum Vierzig
heller-Platz hinüberſchritt, und zwar genau zu jener Baum-
gruppe, bei der er vor dem Unfall die Zuſammenkunft mit
dem jungen Zöllner gehabt.
e Kommiſſär nahm einen Feldſtecher und ſpähte ſcharf
inüber.

Und nun ſah er auch den Agenten Brunner, der ſich
geſchickt unter die Leute miſchte und dem Baron folgte.

„Wurmſer nickte zufrieden vor ſich hin. Nach einer
Weile richtete er wieder ſeinen Feldſtecher auf den jungen
Baron. Er hoffte, Hans dort zu ſehen. Fremde Leute
an Baumgruppe, von Hans keine Spur.

Doktor Wurmſer wurde unruhig. Teufel! Der Burſchhätte ja ſchon längſt da ſein müſſen! Warum kam n

We War der Kerl mit den ſchwarzen Perlen auf und

Rodenſtein ſchritt mit allen Zeichen der Nervoſitäauf W ab der dere nach allen See aus. vſee
miſſär ſuchte undtm nicht in St Mte und ſie. Wer Hans

tartglocke erklang. Das Rennen wurde gelDie Beſucher rüſteten zur Heimkehr. getan
Baron Rodenſtein ſtand noch immer bei der Baum
gruppe.

Von Hans keine Spur!
r er in Verzweiflung. VerdammkeSache! murmelte er ingrimmig. iſicher m hoben g. Jch dachte ihn ſchon ſo

XII.
Mary ſaß in der ſchwül duftenden Jweit W r u blickte r wo

Sonnenſtrahl gre nenen und in a irillen Farben iri

Schadenerſghanſprüchen vom Landgericht abgewieſen. Nachdemin der n Plegenbei verſchiedene gen angerufen worden
waren, und dem Klageführer ein Schadenerſatz, zuerkannt war,
iſt nunmehr zwiſchen dem Allgemeinen deutſchen Verſicherungs-
verein zu Stuttgart, bei welchem die Stadtgemeinde Eiſenach
gen Haftpflichtentſchädigung rückverſichert iſt, u. Herrn Theater-
irektor Rudolph folgender Vergleich abgeſchloſſen wor-

den: Die Beklagte übernimmt die Gerichts und Anwaltskoſten
des Prozeſſes und bezahlt an Direktor Rudolph 93 000 Mark,
e Mark als Erſatz für Reiſeauslagen und 81 Mark für Arzt-
rechnung.

Altenburg, 23. Oktober. (Selbſtmord auf den
Schienen.) Ein hieſiger Realſchüler, der mit einem ſei-
ner Schulkameraden in Streit geraten war und letzteren ziem-
lich derb geſchlagen hatte, hat ſich von einem Zuge über-
fahren laſſen, nachdem er wegen ſeines ungehörigen Betra-
gens von der Mutter ſeines Mitſchülers gebadelt worden war.

Verſchiedene Nachrichten
Eisleben, 23. Okt. (Der neue Mansfelder Ge

orgs-Taler,) der anläßlich der hundertjährigen Zugehörigkeit
der Grafſchaft Mansfeld zu Preußen geprägt wurde, iſt zur Aus-
gabe gelangt Damit iſt die Zahl der Mansfelder Müngen um
ein in Prägung wie Zeichnung wohlgelungenes Stück vermehrt
Die Rücſeite trägt den Reichsadler mit der Umſchrift „Deutſche
Reich 1915 Drei Mark“. Die Hauptſeite trägt das Bild des
Ritters Georg, in der griechiſchen Geſchichte der Siegbringer

nt, wie er, auf einem Schimmel ſitzend, die größte von ihm
chtete Heldentat vollbringt und einen Drachen, der ein Mäd-

chen verſchlingen wollte, mit der Lanze durchbohrt. Die Umſchrift
der Hauptſeite lautet „Ein Gott iſt Rat und Tat“ „Segen des
Mansfelder Bergbauers“. Den gleichen Spruch trugen die Mans-
felder Taler 1609--1611, während die 1521 1523 den Spruch
„Ora pro nobis“ (Bete für uns) trugen.

Papitz, 28. Okt. (Schulknaben als Hühnerdiebe.) Auf gemeinſame Hühnerdiebſtähle gingen 4 von hier
gebürtige Schulknaben aus. Sie wählten das nahe Altſ cher
bitz zu ihrem „Jagdrevier“. Die Knaben ſchoſſen die Tiere bein
lahm, um ſie dann einzufangen. Sie waren ße ſt ändig. Be-
fragt, wo ſie die geſtohlenen Hühner hingetan hätten, mußten ſie
geſtehen, daß die Mütter die Hühner in den Topf ſteckten und
zu gemeinſamen Mahlzeiten verſpeiſten. Sonach wird die Sache
nicht nur für die Knaben, ſondern auch für die Mütter ein
übles Nachſpiel haben.

Oberbeung, 23. Okt.
ſt a h l.) Jn der Nacht zum 21. Oktober iſt
Auguſt Eifler hier ein ſchwerer Einbr
verübt worden. Die Einbrecher vergifteten,
Grundſtück gelangten, zwei große Hofhunde. Geſtohlen wurden
für über 300 Mk. Eßwaren und eine größere Menge Zigarren.
Von den Einbrechern fehlt vorläufig jede Spur, indes müſſen die-
ſelben mit den örtlichen Verhältniſſen ziemlich genau vertraut ge-
weſen ſein. Bei den jetzt überhand nehmenden Diebſtählen auf
dem Lande iſt eine ſchärfere Beaufſichtigung der Grundſtücke un
bedingt geboten.Stendal, 23. Okt. (Frauen als Räuber.) Ein
dreiſter Raubanfall iſt vorgeſtern von zwei Frauen in der Nähe
von Stendal verübt worden. Gegen 7 Uhr abends erſchienen auf
der an der Chauſſee zwiſchen Bind felde und Miltern ge
legenen Ziegelei von Stoeweſandt zwei Frauen, die die dort
allein anweſende 70jährige Schweſter des Beſitzers um Waſſer

Schwerer Einbruchsdieb-
iſt bei dem Handelsmann

uchsdiebſtahl
bevor ſie in das
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Die Arbeit war in den Schoß geſunken, die ſchlanken

Hände ruhten. Es war kein Liebestraum, den ſie unter
den weißen Blüten träumte. Trotz des goldenen, hellen
Sommertages, zogen ihr ernſte, ja faſt düſtere Gedanken
vor denen ſie erſchrak, durch den Kopf und ſtellten ſchwarze
Bilder vor ihre Seele,.

Vorbei war die Hoffnungsfreudigkeit, die noch vor
wenigen Tagen ihr Herz erwärmt hatte. Vorbei die alles

roſig ſehende Zuverſicht! Eehr, r,Ach ja, die Situation war ernſt geworden.
ſehr ernſt!

Durch dieſen Sturz wurden alle ihre Hoffnungen auf
eine baldige Vereinigung zunichte, wurden blühende
Dräume einſamer Stunden zerſtört. Wie würde ſich jetzt
die nächſte Zukunft geſtalten? Auf die Einwilligung ihres
Vaters durfte ſie unter dieſen Umſtänden nicht hoffen.

Was nun .7 5Doktor Hoffmann war ihre einzige Hoffnung. Der
Advobat mußte einen Ausweg finden. Er war klug und
gewandt und ihr treu ergeben

Küß die Hand! Guten Tag, Mary! hörte ſie in dieſem
Augenblick eine leiſe Stimme an ihrem Ohr, bej, deren
Klang es ſie heiß durchfuhr.

Sie wandte den Kopf und blickte in das blaſſe Geſicht
Leos, der ſeine treuen Augen in die ihren verſenkte.

Du, Leo? rief ſie freudig bewegt.
Jch hab's ohne dich nicht mehr ausgehalten! ant-

wortete Leo und küßte ſtürmiſch Marys Hände, die ſie ihm
nur zu willig überließ.

So ſetz' dich doch wenigſtens!' Hot dir denn der Arzt
das Aufſtehen erlaubt? fragte ſie zärtlich beſorgt.

Mein Gott, erlaubt! Jch hab' ihm einfach geſagt:
Doktor, ich fühl' mich ganz wohl. Laſſen Sie mich hinaus
in die friſche Luft! Na, und da bin ich nun.

Leo ſchwieg und blickte vor ſich hin. Das junge, frohe
Geſicht hatte einen ſchwermütigen Ausdruck angenommen,
auf ſeinen Lippen lag ein bitteres Lächeln.

Seufzend legte Mary ihre Hand auf ſeinen Arm. Mit
kummervollen, faſt mütterlichen Blicken ſah die junge Frau
in das Antlitz des jungen Offiziers.

Tr d T nun J wohl?Ja, ja, es geht. Jn meiner Situation man niin der Krankenſtube hocken! du r
Laß das, Leo, hänge nicht dieſen Gedanken nach!

Ach Gott, Mary, du haſt leicht ſprechen. So tief wie
ich jetzt drin bin! Wenns einem an den Kragen geht!
Siehſt, ſo iſt es: Ein unglücklicher Galoppſprung auf der
San des See



baten. Die alte Dame begab ſich darauf zum Brunnen, um den
Frauen den Trunk zu ve
eine der der Greiſin mit einem Stück Eiſen mehrere
wuchtige Hiebe über vechte
mehrere erhebliche Verletzungen erlitt. Trotz der Verwundung
vermochte ſich die noch rüſtige alte Dame der Angreifer zu er
wehren und in das Haus u flüchten, deſſen Tür ſie von innen

eiegelte. Während die an den Fernſprecher eilte,
um Hilfe herbeizurufen, verſuchten die beiden Frauen vergeb.

durch ein Fenſter, ben, einzuben ſie zertrümmer
dringen. Bald darauf erſchien der Beſitzer der Ziegelei und ein
Gendarmeriewachtmeiſter, die ſofort die Verfolgung der Räuber
innen aufnahmen. Dem Beamten e es auch die Frauenkurz vor Tangermünde zu ü rholen und feſtzunehmen.
e re n ver fand ſich ein Brecheiſen und eine elek-

Einzingen, 23. Okt. (Einbrech er) ſtatteten vor eini
gen Tagen Orte einen „Beſuch“ ab. Aus einigen Gehöften

wurden 237 J r e v en dieFährte geſetzter igei verf ie Spur bis vorNienſtedt. Eine dort vorgenommene Hausſuchung verlief
Slos.

W. Erfurt, 28. Oktober. (Ehrvergeſſene Frauen.)
In ihrer Wohnung wurde vorgeſtern nachmittag die 25 Jahre alte
Frau des Arbeiters Nagel mit einer ſchweren Schnittwunde am
Hals, aber noch lebend au Neben ihr lag der 18
Jahre alte Arbeiter Hornſchuh mit der gleichen Verletzung.

ie beiden hatten fich die Verwundungen in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht beigebracht, weil ein zwiſchen ihnen beſtehendes Verhält
nis an gekommen war. Der Ehemann der Nagel iſt
Feldzugsteilnehmer und weilt in Feindesland. Ferner wurde vor
einigen Tagen eine Ehefrau, deren Mann ebenfalls im Felde

rſech mit d aufgefunden. hatteiehungen mit einem Kriegsgefangenen anzuknüpfen,W W Take worden. Sämtliche Verletzte wurden ins
Krankenhaus eingeliefert.

W. Jena, 23. Oktober. (Lichtenhainer.) Die Klage
der Kommunalbrauerei Lichtenhain, Stadkbrauerei Jena zu
oerbieten, das von ihr hergeſtellte Bier „Lichtenhainer aus der
Stadtbrauerei Jena zu nennen, iſt vom Oberlandesgericht
Jena koſtenpflichtig abgewieſen worden.

Raguhn, 28. Oktober. (Auszeichwung. Ver-
wrteilung. Telegraphenlinie.) Schneidermeiſter
Schmidt erhielt das Ehrengeichen für Feuerwehren. Der
junge Poſthalfer Zander hatte einen von einer Frau erhalte
nen Poſtanweiſungsbetrag von 11 Mark unter Fälſchung der
Quittung für ſich behalten. Er wurde von der Strafkammer in
Deſſau mit Einſchluß früherer Strafen zu 6 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Jn Wolfen bei Jeßnitz wird eine ober- und
unterirdiſche Telegraphenlinie hergeſtellt.

Genthin, 283. Okt. (Verkehrsbeſchränkung.) Der
Poſt und PerſonenAutomobilverkehr zwiſchen Bahnhof Güſen
—Pareh Derben-Ferchland, der bei dem Fehlen jeglicher
Bahnverbindung eine Notwendigkeit war, iſt ein geſtellt wor
den, um an Benzin zu ſparen. Die Zieſaver Kleinbahn-Aktien
geſellſchaft hatte im Berichtsjahre 1914/15 eine Betriebseinnahme
von 116 386,39 Mk. und eine Betri von 68 370,10 Mk.
Der Rei inn 47 440,85 Mk., die Dibi den de wurdeauf 136 Proze Tee

Köthen, 283. Okt. Die Zeitſchriftenmappe aks
Lebensretter.) Als geſtern, ſo berichtet das „Köth. Tgbl.“,
ein Buchhandlungsbote bei einer Dame die Zeitſchriftenmappe
abholen wollte, fand er die Mappe nicht am gewohnten Platze.
Das kam dem Boten auffällig vor, zumal er auch glaubte, Gas
geruſch wohrzunehmen. Seine Beobachtung meldete er dem
Hauswirt, der, nachdem die Wohnungsinhaberin kein Lebens-
zeichen gab, durch den Schloſſer die Wohnungstür öffnen ließ,
zum Glück für die Mieterin, die hilflos und gelähmt auf-
gefunden wurde. Gas war allerdings nicht in der Wohnung, da
gegen ſtellte ein ſofort hinzugerufener Arzt feſt, daß die Dame
ſeinen Schlaganfall erlitten habe, deſſen Folgen ohne ſchnelle
Hilfe verhängnisvoll hätten werden können.

Jena, 23. Okt. (Die Braupfanne ſollte ge-
ſtohlen werden.) Diebe verſuchten in Ziegenhain nachts
die vier Zentner ſchwere kupferne Braupfanne der Ziegenhainer
WeißbierBrauerei, G. m. b. H., zu ſtehlen. Sie erbrachen die
Brauhaustür und löſten das feſt im Mauerwerk verankerte große
Braugefäß aus ſeinem Lager. Doch der Wagen, den ſie zum
Fortſchaffen benutzen wollten, brach zuſammen. Schließlich
wurden die Diebe geſtört, ſo daß fie die Beute im Stiche laſſen
mußten

Kleine Nachrichten
Leichte Erkrankung des Fürſten Bülow

Fürſt Bülow, der mit Gemahlin und ſeinem Bruder
im „Hotel du Nord“ in Köln abgeſtiegen war, wurde Freitag
nachmittag nach einem Ausgang in die Stadt von einem
Unwohlſein befallen, ſo daß er genötigt war, ſpät nach-
mittags das Bett aufzuſuchen. Jn der Nacht wurde ärzt-
liche Hilfe herbeigeholt. Der Zuſtand des Fürſten gibt
indes zu keinerlei Beſorgnis Anlaß, da er Sonn
abend vormittag 9 Uhr mit Gemahlin die Weiterreiſe nach
Baden-Baden antreten wollte.

Vermißten Nachweis

Berlin, 23. Okt. Jn der Preußiſchen Verluſtliſte
Nr. 360 iſt am Freitag, den 22. Oktober 1915, zum erſten
Male ein „Vermißten-Nachweis (Liſte Nr. 1)“ erſchienen.
Der frühere Landeshauptmann von Poſen v. Dziembowski
Mitglied des Herrenhauſes, iſt laut „LokalAngzeiger“ geſtern auf
ſeinem Gute bei Meſeritz im Alter von 66 Jahren einem Herz-
ſchlage erlegen.

Bei der Landtagserſatzwahl im Wahlkreiſe Danzig II
wurde für den verſtorbenen Kommerzienrat Münſterberg (Fortſchr.
Vpt.) Chefredakteur Dr. Herrmann mit ſämtlichen 454 abge
gebenen Stimmen gewählt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 24. Oktober.

Das Eiſerne Kreuz
Der Kriegsfreiwillige Unteroffizier Otto p16. Oktober das Eiern Kren, 2. Kiaffe in v W

halten. Er war erſt 14 Tage im Feld.

Der Eiſerne „Sechſer“
Die Reichsbank hat mit der Ausgabe der neuen eiſernen

Fünfpfennigſtücke begonnen. Sie ähneln dem Nickelgeld, da ſie
mit einer Zinkſchicht überzogen ſind. Die Jnſchrift auf der
Vorderſeite des neuen Fünfpfennigſtücks iſt anders angeordnet
als die des alten. Unter der 5 ſteht das Wort Pfennig in gerader
Linie und darunter die Jahreszahl 1915. Ein weiterer Unter
ſchied beſteht darin, daß auf dem Kriegsgeld der Rand gerippt iſt.

Die Stadtmiſſion
ihre Yahresverſammlung geſtern mit einem

ottesdienſt in der Marktkirche, die voll beſetzt war. Herr
aſtor Samuel Keller ſprach über 1. Kor. 4, 1-5 in ſeiner

bekannten, packenden Weiſe. Am Abend fand in den Thaliaſälen
die N r ſtatt. Der Poſaunen und Gemiſchte Chor wirkten

D. Haußleiter nahm der Vorſitzende der Stadtmiſſion, Herr
Geh. Juſtigzrat El z e, das Wort zu einer Anſprache, in der er die
b00jährige geſegnete Arbeit der Hohenzollernfürſten und ſonder-
lich auf die Tätigkeit unſerer Landesmutter, unſerer teuren Kai
ſerin, hinwies. Seine Rede klang aus in einem, von der Ver
ſammlung freudig aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer, die Kai-
ſerin und auf das deutſche Volk.
Stadtmiſſion, den Herr Paſtor Hinterberg gab, ſei folgendes
erwähnt. Die Einnahme betrug 53 000, die Ausgabe 51 000 ck.,
7000 Mk. mußten der Jubiläums-Hauskolle entnommen
werden. Der Wert der Bauten und Einrichtungen betrug
290 118 Mk., Schulden d. h. Hypotheken ſind 159 908 Mk. vor
handen, ſodaß ein Reingewinn von 130 209 Mk. beſteht. Poſt
ſachen gingen 2820 ein, 4649 desgleichen a aus, 800 mehr als
im Vorjahre. An Beſuchen wurden von den Angeſtellten 4166
empfangen und 13 103 gemacht nebſt 25 534 „Reihenbeſuchen“ in
Anſtalten und bei Blätterverteilung in den Häuſern. Die ein
zelnen Arbeitszweige konnten trotz der Kriegszeit weitergeführt
werden, das Zufluchtsheim wurde ſogar erweitert. 3711 Ver-
ſammlungen wurden gehalten, darunter 57 auswärtige Predigten
und Vorträge. Zur Verſchönerung der Feier trugen die chriſt
i Lieder von Frau Prof. Schmidt-Hahym wieder bei.

e Liede „Hövre Jsragel“ und „O Gnadentau befeuchte mich“
wurden mit großer Wärme von der Sängerin vorgetragen. Den
Hauptvortrag hatte Herr Paſtor Keller. Er zeigte, wie durch
Wiederholung ſowohl der Sündenweg wie auch der Glaubensweg
gefeſtigt werden kann und belegte dieſe Wahrheit mit Beiſpielen
aus der Gegenwart, namentlich aus dem Kriege. Das Ziel ſerner
Darbietung war der Ruf zu Chriſto, dem Sünderheiland. Den
Schluß machte der Poſaunenchor mit der prachtvollen Motette
„Der Herr iſt mein Hirte“ von Klein.

Ordensverleihung. Dem Organiſten Kgl. Muſikdirektor
Zehler in Halle wurde der Königliche Kronenorden vierter
Klaſſe verliehen, ebenſo bei ſeinem Scheiden aus dem Staats
dienſte dem Landgerichtsrat Meißner in Halle.

Militäriſches. Befördert wurden: zum Oberleutnant:
die Leutnants Sperling der Reſerve des Jäger-Regts. zu
Pferde Nr. 2 (Halle), jetzt im Reſerve-Jäger-Regt. zu Pferde Nr.
1; im Sanitätskorps: Den Charakter als Oberſtabsarzt hat er-
halten: der Stabsarzt der Landwehr a. D. Dr. Herſchel (Halle)
beim Jnf.-Regt. Nr. 47; zu Leutnants der Reſ. befördert die
Offizieraſpiranten des Beurlaubtenſtandes: Brüggemann
(Halle), Reſerve-Kavallerie-Abt. 47 des Jäger-Batl. Nr. 7; Ja-
cobi (Halle), Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36, Don ndorf (Halle), Reſ.
Jnf. Regt. Nr. 72; Weishaupt (Halle), Jnf.-Regt. Nr. 27;
Kilian, Kleine, Poppendieck, Splett, Vondr an
und Wolle (Halle), Füſ.-Regt. (Magdeburg) Nr. 36, Mehy
(Halle), Jnf.-Regt. Nr. 72; Adolph (Halle), Jnf.-Regt. Nr. 93,
Baechler (Halle), Jnf.-Regt. Nr. 165; Tetz ner (Halle), Jnf.
Regt. Nr. 184; Fritz Schmidt (Halle), Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 227;
Friesleben und Gütling (Halle), Reſ.-Jmf.-Regt. Nr. 361.

Die Vorarbeiten zum Bau einer neuen evangeliſchen
Kirche im Süden der Stadt ſchreiten vüſtig vorwärts. Außer den
100 000 Mk., die ein Mitglied der St. Georgen Kirchengemeinde
aus Anlaß ſeiner goldenen Hochzeit für dieſen Zweck geſtiftet hat,
ſtehen zur Verfügung der von der Kgl. Regierung zugefügte Be
trag und die Zuwendung des hieſigen Parochialverbandes, wie
auch des hieſigen Evangeliſchen Kirchbauvereins. Mit 240 000 Mk.
gedenkt man Alles in Allem auszukommen. Das Baugelände
befindet fich auf dem Beſitztum des Baumeiſters Kuhnt „Ludwig
et cetera“, Ecke Ludwig und Wörmlitzer Straße. Mit dem Ab-
bruch alter Gebäulichkeiten an der Fahrſtraße iſt man ſeit
Längerem fertig, hier iſt eine breite, ſchöne Straße nach Böllberg
zu entſtanden. Mit dem Abbruch der noch ſtehenden Gebäude ſoll
demnächſt begonnen werden.

Haftentlaſſung. Die Entlaſſung der auf Anzeige der
Frau Richard s hin mitverhafteten Damen iſt von Amts
wegen verfügt.

Börſen- und Handelsteil
Engerer Zuſammenſchluß der deutſchen und öſterreichiſch-

ungariſchen Sparkaſſenverbände
Der Deutſche Sparkaſſenverband in Hildesheim

ſchreibt:4 u der eines engeren wirtſchaftlichen Bundes3 FrageDeutſchlands und OeſterreichUngarns haben am 10. Oktober in
Dresden Ausſchußmitglieder des Deutſchen Sparkaſſenver-
bandes und des Reichsverbandes deutſcher Sparkaſſen in Oeſter
reich bei Anweſenheit der Vorſitzenden beider Verbände in ge
meinſamer Beſprechung Stellung genommen. Es herrſchte Ein
verſtändnis darüber, daß der Zuſammenſchluß not
wendig iſt und von allen Kreiſen gefördert werden muß.
Auf den Arbeitsgebieten der Sparkaſſen als bedeutender Kre
ditanſtalten wird eine gleichmäßige Ausgeſtaltung zu erſtreben
ſein, insbeſondere in der Erleichterung des Zahlungsverkehrs,
des Hypothekenweſens, der inneren Koloniſation, des Klein
wohnungsweſens. Die Verbände wollen Anſchluß an die ge
meinſchaftlichen Wirtſchaftsverbände nehmen und ein Pro-
gramm für die Zuſammenarbeit aufſtellen.

Die Proteſtfriſten in Belgien
Brüſſel, 23. Okt. Durch Verordnung des Genevalgouverneurs

von Belgien vom 21. Oktober werden die Proteſtfriſten und ſon
ſtigen zur Wahrung des Regreſſes beſtimmten Rechtshandlungen
bis zum 81. Dezember verlängert. Die Jnhaber eines
vor dem 31. Dezember fälligen Moratoriumwechſels ſind verpflich-
tet, den Bezogenen vor dem 31. Dezember den Wechſel vorzulegen,
oder durch Einſchreibebrief Nachricht zu geben, daß der Wechſel in
ihren Händen iſt. Anderfalls können ſie ab 1. Januar keine
Zinſen verlangen. Die beſtehenden Beſtimmungen über die Zu-
rückziehung von Bankguthaben bleiben bis 31. Dezember in Kraft.

Dividendenausſichten
Die Augsburger Buntweberei vorm. L. A. Riedinger ſchlägt

die Verteilung einer Dividende von 10 Proz. (8 Proz. i. V.) vor.
Die J. E. Reinecker Akt.Geſ. in Chemnitz ſchlägt die Ver

teilung einer Dividende von 16 Prozent (i. Vorj. 12 Proz.) vor.
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Weſtfäl. Eiſen- und Drahit-werke, Langendreer 0 Div., Weſtfäl. Stahlwerke 0 Div.,
BodenAkt.Geſ. Bayental, Köln 6 Proz. Div., Chem, Fabr.
Harburg-Staßfurt 8 Proz. Dividende.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 23. Oktober. Der Börſenverkehr war bei feſter Stim

mung im allgemeinen recht ſtill. Für Stahlwerte trat Intereſſe
hervor, woraus beſonders Phönix, ferner Becker Stahlwerke
Nutzen zogen. Auch Bismarckhütte ſtellten ſich wieder höher. Vor
deutſchen Anleihen erfreuten ſich beſonders 34 proz. Renten bemer
kenswerter Kaufluſt. Für öſterreichiſche Renten beſtand im
Zuſammenhang mit der fortgeſetzten Beſſerung der Valuta gute
Nachfrage. Die Geſammtſtimmung wurde durch das weitere
Sinken des Sterlingkurſes in NewYork günſtig beeinflußt. Geld
unverändert leicht.

Getreidebericht

Berlin, 23. Okt. Neu eingetroffener Mais war heute in
einigen Poſten am Markte und wurde raſch zu hohen Preiſen
verkauft. Gerſte war heute nicht gehandelt. Maismehl, Reis-
mehl und Kleie wurden zu unveränderten Preiſen umgeſetzt;
ebenſo Futterkartoffeln. Für Speiſekartoffeln beſtand im Groß-
handelsverkehr rege Nachfrage bei geſtrigen Forderungen. Der
Geteidemarkt blieb ohne Notiz. W. T. B.

Aus dem Jahresbericht der

Cetzte Telegramme
m Der bulgariſche Kriegsbericht

Sofia, 23. Okt. (Verſpätet eingetroffen.) Jm amt-

lichen Beri ißt es u. a. 9cher ne en 19. zum 20. Oktober wurde ein Gegen
angriff der Serben auf unſere Truppen bei Negotin unter
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Jm Timoktale haben
unſere Truppen die Straße Zajca-Knazevac erreicht und eine
Reihe von Ortſchaften beſetzt. Jm Tale der bulgariſchen Morava
und nordweſtlich von Vranje warfen unſere Truppen die Serben
aus den Verſchanzungen und rückten weiter gegen Norden vor.
Jn Vranje wurde außer der bereits bekanntgegebenen Beute
u. a. Sanitätsmaterial im Werte von ungefähr 500 000 Franks,
ſowie 52 Waggons gefunden. Jn einem Hauſe entdeckte man den
verſtümmelten Leichnam eines bulgariſchen Reiters, den
die Serben geblendet und dann ermordet hatten.
Kumanovo iſt von uns genommen. Die Serben fliehen
Hals über Kopf. Unſere Truppen ſind bis zum Vardar
vor gedrungen und haben Veles genommen.

Die Haltung Rumäniens
Bukareſt, 23. Okt. An der Spitze des geſtrigen „Viitorul“

veröffentlicht die Regierung in auffallender Form einen
Rückblick auf die bisherigen Beſtrebungen im Weltkriege.
Der Artikel ſagt u. a.: Heute iſt nicht mehr die Rede von
nationaler Aktion oder Würde, ſondern davon, daß zwei
politiſche Parteien unter der Führung Filipescus die Regierung ſtürzen wollen. Was immer Nee und
die Ziele der Regierung des Gegners ſeien, es gebe Vor
gänge, die nicht zu dulden, Pflicht der Regierung ſei. Die
Regierung ſei daher entſchloſſen, mit allen geſetzlichen Mit
teiln die für das Land gegenwärtig ſo notwendige Ruhe
aufrechtzuerhalten. Die vergangenen Monate hätten be-
wieſen, daß die Regierung den Belagerungszuſtand nur im
Falle unbedingter Notwendigkeit anzuwenden wünſche. Die
Anwendung hänge nicht von ihr ab, ſondern von den
Störern der öffentlichen Ordnung, wer immer ſie ſeien.

Bukareſt, 23. Okt. Der Polizeipräfekt veröffentlicht
durch Anſchlag eine Kundgebung, wodurch im Hinblick auf
die Verſammlungen, die für Sonntag angekündigt ſind,
jede Menſchenanſammlung auf Straßen und öffentlichen
Plätzen verboten wird. Die Polizeiorgane ſind beauftragt,
gegen Zuwiderhandlungen ſtreng vorzugehen.

3

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 23. Oktober.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Bei Viſegrad wurde der Uebergang über die Drina

erzwungen und der Feind von den Höhen ſüdlich des Ortes
vertrieben.
Die Armee des Generals v. Koeveß hat die feind

lichen Stellungen zwiſchen der Lukavica und dem
Kosmaj- Berg geſtürmt.

Die Armee des Generals v. Gall witz hat den Geg-
ner öſtlich von Palanka über die Jafenica und öſt
lich der Morawa aus ſeinen Stellungen in Linie
Alexandrovac-Orljewo geworfen; über 600 Ser-
ben wurden gefangen genommen.

Dem Druck von beiden Seiten nachgebend, weichen
die Serben auch aus ihren Stellungen in der Linie
Koſutica-Berg-Slatina-Höhe (281).Die bulgariſchen Truppen ſetzten ſich in Beſitz von
Negotin und Rogljevo. Sie ſtehen öſtlich und ſüd-
öſtlich von Knjazevac im fortſchreitenden Angriff und
wieſen ſüdöſtlich von Pirot ſerbiſche Vorſtöße blutig ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
An der Nordſpitze von Kurland erſchienen ruſſiſche

Schiffe, beſchoſſen Petragge, Domesnees und Gipken und
landeten ſchwache Kräfte bei Domesnees.

Wiederholte mit ſtarken Kräften unternommene ruſſiſche
Angriffe in Gegend ſüdlich von Sadewe hatten auch
geſtern keinen Erfolg; ſie führten bei Duki zu heftigen
Nahkämpfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Südlich des Wygonowskoje-Sees wurden in
Verbindung mit der

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
feindliche Angriffe gegen unſere Stellungen am Oginsky
Kanal abgewieſen.

Weſtlich von Czartorysk iſt unſer Angriff im
weiteren Fortſchreiten. Kukli iſt genommen; über
600 Gefangene ſind eingebracht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Kirchliche Vereine.

Halle-Trotha: Jnungfrauenverein Dienstag abend 8 Uhr Ver-
ſammlung im Pfarrhauſe.

Baptiſtengemeinde (Verſammlungslokal Ludwig Wuchererſtr. 39)
Männer- und Jünglingsverein Sonntag abend 8 Uhr Vereinsſtunde.
Jungfrauenverein Sonntag abend 8 Uhr Vereinsſtunde.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Sonntag nach der
8 Uhr Meſſe Verſammlung des Vincenzvereins.

Radewell Jungfrauenverein Mittwoch abend 8 Uhr Verſammlung

Wetterbericht
Während im größten Teile Deutſchlands das zeitweiſe auf

klärende, vorwiegend trockene Wetter fortdauerte, ſind im Ge
biete zwiſchen Elbe und Oder allgemein leichtere Regenfälle auf
getreten, die zum Teil auch heute noch erhalten. Jm Oſten
herrſcht zumeiſt leichter Froſt. Ausſichten für Sonntag:
Nebliges, zeitweiſe aufklarendes, vorwiegend trockenes, etwas
kälteres Wetter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichteſaal,

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

don 10 bis 1 Uhr.
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Das Kriegsgedicht

Skizze von Georg Perſich
Er hatte im Künſtlerzimmer gewartet, bis ſie mit ihren

Geſangsvorträgen und den unvermeidlichen Zugaben
fertig war.

Sie wirkten häufig zuſammen in den künſtleriſchen
Veranſtaltungen mit, die den ſchwerverwundeten Kriegern
in den Lazaretten, den in fortſchreitender Geneſung be
griffenen in öffentlichen Konzertſälen geboten wurden.

Und wenn es die Zeit erlaubte, gab er der Kollegin
3 r Oper nachher auf dem Heimwege eine Strecke das

eit.
Man hatte Gefallen aneinander gefunden, doch es war

eine noch un ausgeſprochene Neigung, und der Ton zwiſchen
ihnen war ein unbefangen freundſchaftlicher geblieben.

Heute fiel der Sängerin die Schweigſamkeit ihres ſonſt
ſo lebhaft plaudernden Begleiters auf, und ſie ſcherzte:
„Waren Sie mit Jhrem Erfolge nicht zufrieden? Wir
hatten, meine ich, doch wieder ein ſehr dankbares Publikum.“

„Ein zu dankbares!“
„Gibt es das für uns Künſtler?“
„Gewiß, wenn man den Beifall nicht verdient hat.“
Sie lachte. „Glauben wir jemals, ihn nicht verdient

zu haben?“
Er nickte ernſthaft. „Von mir weiß ich es ſogar.“
Wieder ſtreifte ihn ein prüfender Seitenblick. Er kam

ihr verändert vor.
„Sie ſollten ſich mehr ſchonen“, ſagte ſie. „Man hat

Jhnen in dieſen Kriegsmonaten zu viel zugemutet. Ueberall
wurden Sie für die Wohltätigkeit in Anſpruch genommen
und opferten ſich förmlich auf. Dazu der Dienſt am
Theater

„Und Sie fürchten um meine Nerven? H, die gehorchen
mir noch. Die ſollen jetzt erſt einmal ordentlich auf die
Probe geſtellt werden.“

„Erklären Sie doch
„Nun draußen im Felde!“
„Jm Felde? Sie wollten
Er nickte wieder. „Jch wollte ja gleich bei Ausbruch

des Krieges mit hinaus. Das Vaterland brauchte ſeine
Männer und die Theaterſpielerei erſchien mir recht über-
flüſſig, wo ein Drama von gewoltigſter Wirklichkeit die
Völker auf die Szene rief. Mein Wunſch wurde mir nicht
erfüllt. Jch war nach Anſicht der Jntendanz ungbkömmlich,
und als ich Einſpruch erhob, vertröſtete man mich auf
ſpäter. Auch für mich würde man noch Verwendung
haben.“

„Sie erzählten davon.“
„So wartete ich mit Ungeduld auf meine Stunde. Und

durfte ich den Krieg noch nicht leibhaftig miterleben, inner-
lich konnte ich es; niemand konnte mich hindern, mir ſeinen
Donnerklang durch die Seele brauſen zu laſſen.

Alles, was er in mir zum Schwingen und Klingen
brachte, teilte ich auf der Bühne und in meinen Vorträgen
anderen mit. Ja, ich wurde ſelbſt wieder zum Dichter,
nachdem ich jahrelang keine Verſe mehr geſchmiedet hatte,
und ſchuf das Kriegsgedicht, das noch ſo oft zum Vortrag
verlangt wird, wenn es nicht auf dem Zettel ſteht.“

„Jch halte es für eines der heſten, die geſchrieben
wurden,“ lobte die Sängerin.

„Es iſt Jhre aufrichtige Meinung, liebe Freundin
daran zweifle ich nicht. Aber kennen wir den Krieg, die
wir ihm hundert Meilen fern ſind? Kann einer von uns,
die ihn nicht von Angeſicht zu Angeſicht geſehen, ſein Weſen
richtig erfaſſen und ſchildern? Das innere Erleben
Was iſt es denn, als das geſchäftige Spiel der Phantaſie,
zu dem ſich irgendein Gefühl: Grauen, Mitleid, Bewunde-
rung geſellt.
Ich habe mich darüber auch in Selbſttäuſchung be
funden, bis mir eines Tages der Gedanke kam, beim Vor
trag die Geſichter der Verwundeten zu ſtudieren, der
intelligenten Leute, die ſich nicht von dem gereimten Wort-
ſchwall, dem Schwung der Sprache überrumpeln laſſen, die
geiſtig mit einem im Schritt bleiben und die Augen offen
behalten.

Da bin ich ſtutzig geworden. Verſtanden mußten ſie
mich haben, und trotzdem war in ihren Mienen zuweilen
eine Leere, als hätte ich an ihnen vorbeigeredet.

Sie klatſchten nachher mit den übrigen Beifall, und
trotzdem glaubte ich nicht an eine Wirkung bei ihnen.

Und heute ſaß dicht vor dem Podium ein junger Leut-
nant. Nach den Auszeichnungen auf ſeinem Waffenrock ein
hervorragend Tapferer! Ein Ritter ohne Furcht und
Tadel! Ein kluger, gerader Menſch!

Jhn beobachtete ich und beobachtete ihn doppelt ſcharf,
als die Reihe an mein Kriegsgedicht kam.

Seine Züge drückten zunächſt Zuſtimmung aus, er
lauſchte mit wachſender Aufmerkſamkeit. Dann ſah ich ihm
ein leichtes Befremden an, und bei der packendſten Stelle,
da, wo der Feind überrannt und vernichtend geſchlagen
wird, ſchüttelte er den Kopf kaum merklich, aber mir
entging es nicht. Am Schluſſe ſaß er ſtill und nachdenklich,
bis ihn der Beifall aufrüttelte. Er klatſchte nun auch Bei
fall, gewiß aber höflich, nur höflich!“

„Sie können ſich geirrt haben,“ wandte ſie ein.
„O nein. Außerdem beſitze ich einen einwandfreien

Zeugen: den Leutnant ſelber. In der Pauſe fragte ich ihn
nämlich, wie ihm das Gedicht gefallen habe.

„Es war ſchön, ſehr ſchön,“ erwiderte er. „Aber ehrlich
geſtanden: der Krieg, dieſer Krieg iſt nicht ſo, wie ihn der

Deutſche TAorte.
Das Göttlichſte für einen freien Mann,
Der Erde Himmel, iſt das Vaterland.

Seume.

Die Rückſichtsloſigkeit macht nicht die Größe,
aber ſie begleitet ſie; nicht notwendig, aber oft.
Mit Halbheiten wird nichts Ganzes gewonnen,
der höchſte Preis darf den höchſten Einſatz fordern.

Theodor Fontane.

Wer nicht arbeitet, verſchmachtet vor Langer-
weile und iſt allenfalls vor Ergötzlichkeit, betäubt
und erſchöpft, niemals aber erquickt und befriedigt.

Jmmanuel Kant,.

Dichter er wußte nicht, daß er ihn vor ſich hatte
ausmalt. Nicht ſo voll Rauſch und Jubel. Er iſt in ſeiner
Erhabenheit furchtbar. Trotz ſeiner beiſpielloſen Größe
mathematiſch genau bis ins kleinſte. Und gar nicht
pathetiſch! Wer ihn recht beſingen will, darf nicht nach
alter Weiſe ſingen. Es muß ein neues Lied ſein. Nach
dem Takt, den wir im Blute haben, der uns von den großen
und kleinen Kalibern draußen eingehämmert worden iſt.“

Und dabei gingen ſeine Blicke ins Weite, als ſehne
er ſich ſchon wieder nach dieſem in ſeiner Erhabenheit Furcht-
baren

„Unſere lieben Helden!“ flüſterte die Sängerin
bewegt.

Der Schauſpieler blieb ſtehen.
„Und hier iſt einer, der noch nicht zu ihnen zählt, der

ſchon glaubte, etwas getan zu haben, als er ihnen ein un
echtes Lied dichtete und vordeklamierte!“ Er ſtieß ſeinen
Spazierſtock auf das Pflaſter. „Jch laſſe mich nicht länger
halten

„Beſter Freund Sie rief es faſt erſchrocken
und doch war eine ſtolze Freude in ihrer Stimme.

„Sie werden, ſie müſſen mich jetzt nehmen! Jch will
mitkämpfen! Draußen iſt mein Platz! Und wenn ich auch
dieſen Takt im Blute habe, der einem da eingehämmert
wird, dann ſein Antlitz leuchtete „ſollen Sie die
erſte ſein, der ich mein neues Kriegsgedicht vortrage
alls ich nach dem Erleben noch eines ſchreiben und vor-
tragen mag.“

Vor hundert Jahren
Folgenden Feldpoſtbrief, der vor 100 Jahren

geſchrieben und uns von einem unſerer Leſer zur
Verfügung geſtellt wurde, geben wir in unveränder-
ter Schreibweiſe wieder.

Jm Lager 2 Stunden vor Paris, d. 5. July 1815.
Endlich, lieber Vater, Schweſtern und Großeltern, habe

ich Zeit und Ruhe, mich mit Euch zu unterhalten. Meinen
Brief vom 20. aus Binche wird Vater Euch wohl mitgeteilt
haben, ich war aber zu Müde um mehreres zu ſchreiben,
laßt Euch alſo meine kriegeriſche Laufbahn kürtzlich erzählt
ern.

Am 15ten Abend 8 Uhr mußten wir aus unſeren
freundlichen Hütten zu Neufville aufbrechen und kamen um
7 Uhr in Soigne, ein kleiner Ort wie Pattenſen mit 7000
Mann an, jede Comp. bekam eine Scheune.

Am 16. um 2 Uhr brachen wir auf, marſchierten in der
gräßlichſten Hitze 3 Stunden hinter Nivelles ins Bivoique,
doch dieſe Freude war von ſehr kurtzer Dauer. Wie wir
unſer Fleiſch in den Töpfen hatten ſo mußten wir wieder
aufbrechen und noch 3 Stunden marſchieren, wo wir auf
den Platz kamen, wo die Franzoſen unſere Leute düchtig
ſchlugen. Unſer Bataillon mußte eine Schauſſee beſetzen, wo
wir einem fürchterlichen Canonen-Feuer ausgeſetzt waren;
bis Abend mußten wir hier ſtehen bleiben und mit Comp.
Tirailliren. Wir verlohren 10 Tohdte und 2 Bleſſirte Offz.
Den Abend mußten die Franzoſen weichen, und wir be
ſetzten ihre Poſition. Wie Müde ich war, kannſt Du Dir
leicht denken und nicht ſchlafen zu dürfen, hunger und nichts
zu eſſen, zwiſchen lauter Todten und bleſſirten zu leben,
wie ſchrecklich dieſes den erſten Tag war, kannſt Du nicht
denken.

Am anderen Morgen wollten die Franzoſen ihre Poſi-
tion wieder einnehmen. Wir hatten Order nur unſere
Poſition zu verteidigen und wir ſchlugen alle ihre An
griffe redlich ab, bis 10 Uhr, wo wir Order bekamen uns
zu retiriren; der rechte Flügel hatte ſich nicht ſo gut ge
halten wie wir die Franzoſen hatten uns den Riſckzug ab-
geſchnitten durch beſetzung der Schouſſee nach Brüſſel. Die
Cavallerie mußte vor, da wir aber nichts ols engliſche Gänle
hatten, ſo wurden ſie zurückgetrieben und waren thefls im
Drecke ſtechen geblieben, denn es regnete fürchterlich. Nur
durch einen ungeheuren Umweg konnten wir retiriren,

kamen in den tollſten Regen den ich je erlebt habe auf

unſere neue Poſition an; wie wir die hatten, wurden die
Franzoſen durch unſere Canonen bald zurückgetrieben. Wir
waren auf einer Anhöhe aufmarſchiert, hatten nichts zu
beißen, nichts zu trinken, kein Feuer, kein Obdach; ſo mußte
ich die Nacht durch in einer leinen Hoſe bis an die Knie
im Dreck, weder Kragen, Mantel noch Decke in meiner
bloßen Uniform bis zu dem andern blutigen Tag, den
18ter ſtehen.

Kaum graute der Tag ſo ſahen wir die Franzoſen in
Ungeheuren Colonnen auf uns ankommen, die Canonen
fingen an zu brummen, die Covallerie rückte näher. Wir
ſetzten uns in Carrées und ſahen, daß wir nichts als alte
Garde, über 40 900 Mann im Centro, gegen uns hatten.
Die Curaſſir trieben die Engliſche Cavallerie zurück, wir
mußten einige Schritte weichen; die Curaſſir machten
mehrere Angriffe auf uns. Durch die kaltblütigkeit wur-
den ſie jedesmahl zurückgetrieben; ich glaube, es war das
Gte mal wie die brafen franz. Curaſſir verſuchten uns zu
ſprengen. Wir ließen ſie auf 30 Schritt kommen, gaben
ein gutes Feuer auf die mitte, welche beinah' Todt oder
bleſſirt liegen blieb; die hintere Hälfte machte kehrt, die
vordere konnte nicht, und fiel unſerer Cavallerie in die
Sabels, welche ſie beinah aufrieben. Zumal das Zte
H. R. K. G. L. zeichnete ſich aus.

Bei dieſer ganzen Zeit ſpielten über 300 Canonen,
welche alle aufs Centrum gegen uns unaufhörlich gerichtet
wurden. Die Haubitz- Granaten koſteten uns ungeheuer viel
Menſchen, und mit vieler Mühe ſtopften wir die Lücken im
Carrée. Der Prinz von Oranien kam nach unſern Carrée
und verſicherte uns, wir hätten die ganze Armee
gerettet. Wie wir uns umſchen, waren faſt alle
Carrées geſprengt und auseinander gelaufen. Wir und die
Legion ſtanden allein. So waren die Sachen, als auch
unſer Carrée zu wanken anfing, und nur die Nachricht von
der Ankunft der Preußen richtete ihren Muth wieder auf.
Die Preußen waren auch wirklich angekommen, ſchlugen
die Franzoſen auf den linken Flügel das es die Art hatte.
Wellington ließ unſer Carrée ohne Canonen und ſetzte
ſie auf den rechten Flügel und ſchlug die Franzoſen auf den
rechten Flügel. Die Franzoſen hatten im Centro ihre
Canonen auf 40 Schritt gegen uns aufgepflanzt und
ſchoſſen mit Cardetſchen unſere vordere Flanke ganz wech.
Der Commandeur unſeres Carrées der Oberſtlt. Wurm
blieb, ein Adjd. von Kilmansegge ebenfalls, 3 von unſern
Offz. wurden ſtark bleſſirt. Die Nachricht, das auch der
Prinz bleſſirt war, brachte unſere Leute zum weichen, und
wir flohen wie die Buben, doch die Schlacht war ge
wonnen.

2 Stunden vor Bruſſe ſammelte ſich erſt unſere Divi-
ſion, und wir gingen wieder auf unſere alte Poſition, die
die Franzoſen wieder verlaſſen hatten, zurück. Viele von
unſern Leuten ſowie auch Anton blieben vor Hunger und
matktigkeit liegen. Mit ſehr vieler Mühe ſchlepte ich die
Todten von dem Platze, wo ich mich hinlegte. Jch ſchlief
bis an den andern Morgen zwiſchen lauter Todten und
ſchrecklich bleſſirten ſo gut wie möglich. Den andern Mor
gen, den 19ten bekam ich ein glas Brantewein und einer
von unſern Kerls hatte bei einen Todten Franzoſen ein
Stück Brodt gefunden. Mit wie vielen Appetit ich dieſes
verzehrte iſt unbeſchreiblich. Bis 10 Uhr blieben wir hier
liegen. Wir haben 60000 Gef. und 2 bis 300 Stück
Canonen, unſere Todten und bleſſirten lagen auch bey
Hunderten durch einander wie die Franzoſen.

Um 11 Uhr brachen wir auf und morſchierten bey
Nivelles ins Bivoique, am 2hten nach Binche, wo wir
ins Quartier kamen von wo ich Dir geſchrieben habe.
Am 2lten auf Piquel vor Maubeuge bis 11 Uhr Nachts,
darauf nach Bavag, wo wir um A4 Uhr am 22ten ankamen.
Hier hatten wir 2 Stunden Ruhe, und darauf kamen wir
3 Stunden hinter Bavag ins Bivoique, wo wir den folgen
den Tag am 23ten Ruhe hatten. Am 24ten ins Bivoique
bey Torrai, am 25ten bei Marray, am 26ten bei Colen-
ceaux, am 27ten bey CErebry, am 28ten bei Boulogne, am
29ten bei Basdecrourt, am 30ten bei Pontarmée und am
1ten hier 2 Stunden vor Paris.

Geſtern hatten wir Ruhe, und bis jetzt auch Heute, dieſe
Zeit habe ich benutzt, einen Tiſch aus einem nah liegenden
Dorfe, pelches geplündert, zu hohlen, und ſo ſitze ich hier
unter gottes Dache an Euch zu ſchreiben.
Unſere Lebensart iſt ſo ſchlecht wie möglich, Menſchen

ſind gar nicht mehr auf unſerer ganzen Ruthe zu finden
geweſen, alle Oerter geplündert, die ſchönſten Schlöſſer zer-
ſtört und mutwilliger Weiſe alle ſchönen Anlagen verdorben.
Wir hingegen mußten für ein Brod 2 bis 3 Franken be-
zahlen, für eine Buteille Wein, die uns die Leute über-
ließen 4——5 Fr. bezahlen. Wenn einer von unſern Leuten
einen Bauern ein paar Eyr, Brod oder Butter nimmt, ſo
wird er gleich von den Engländern, die mit ihrer Gage wohl
zahlen können, durchgepeitſcht, unter 5 Fr. kann kein Offz.
täglich fertig werden.

Seit Jahr und Tag habe ich keine Briefe von Euch ge
ſehen, wenn ihr die Briefe an das 1 B. H. v. Y. der
1. Gren.Brigade der 3. Diviſion ſendet, ſo werden ſie ſicher
richtig ankommen. Soeben kommt die Order, das alle
feindſeligkeiten aufhören und wie es heißt, iſt auf einige
Tage Waffenſtillſtand, um zu unterhandeln.

Da mein Fuchs kein gras und überhaupt nichts grünes
verdragen kann, ſo habe ich ihn vertauſcht und 1614 L. zu
bekommen, welche ich in Paris, um allo merk würdigkeiten
zu beſehen, verwenden werde.



Ankon hat alle ſeine Bagage bis auf meine Pferde ver
Kohren, ſo ziemlich habe ich meine gerettet. Jch muß zum
m wenn ich was eſſen will. Lebt wohl und antwort

ald.

Euer lieber U. Cleve.Urban befindet ſich wohl.

Schall und Geſang der Kriegs
geſchoſſe

Von Dr. T. Wilhelm
Seit Beginn des Weltkrieges haben die Hämpfer an der

Front ſich mit einer ſonderbaren und wenig bekannten phyſi
kaliſchen Erſcheinung vertraut machen können, mit dem Knallen
und Singen der Geſchoſſe, der Kugeln wie der Granaten.

Wird ein Gewehr oder Kanonenſchuß abgefeuert, deſſen
Geſchoß eine höhere Geſchwindigkeit hat als der Schall, ſo ver
nimmt man in der Nähe der Flugbahn nicht nur einen Schuß,
ſondern ganz deutlich zwei Detonationen. Dieſe zweite Deto
nation wird Knall genannt. Dieſen Knall kennen ſelbſt die
Schützen beim Scheibenſchießen. Die Krieger im Felde aber
hören oft noch ganz andere Töne. Wenn die feindlichen Geſchoſſe
über die Schützengräben unſerer Feldgrauen flogen, dann hörten
ſie einen Ton, als ob eine Biene am Ohre vorbeiſchwirrte.
Zwiſchen dieſem alltäglichen und altbekannten Sirren wurden
auch andere Töne hörbar, ein eigenartiges Singen und Trillern
der einſchlagenden Geſchoſſe. Natürlich ſuchten unſere Krieger
ſich dieſe eigenartigen Töne zu erklären. Da ihre phhyſikaliſchen
Kenntniſſe hierfür nicht ausreichten, machten ſie ſich weiter
keine Sorgen und lachten über die humorvolle Erklärung eines
Kameraden, der da meinte: „Die Franzoſen werden immer ver
drehter, jetzt ſchießen ſie uns ſogar Singvögel herüber.“

Jn den verſchiedenartigen Tönen der fliegenden Geſchoſſe
hat der gewaltige Krieg wieder eine jener vielen wiſſenſchaft
lichen Fragen aufgeworfen, die er ſchon in ſo veichem Maße zei-
tigte. So einfach wie bei den Kriegern iſt bei der ſtrengen Wiſſen
ſchaft und Forſchung die Sache nicht abgetan, ſie ruht nicht frü-
her, als bis ſie Urſache und Wirkung entdeckt hat. Manches
lernen unſere Feldgrauen ja auch durch eigene Erfahrungen.
Viele von ihnen kennen die Natur eines jeden Schuſſes, ſie wiſſen
ſogar nach dem Knall das Kaliber des Geſchützes zu beſtimmen.
Während aber beim Geſang des Geſchoſſes ihre Erfahrung ver
ſagte, gelang es der forſchenden Wiſſenſchaft hier ſchon Aufklä
vung zu ſchaffen.

Bei dem ſingenden Geräuſch handelt es ſich um einen ſoge-
nannten „Querſchläger“, das heißt um ein Geſchoß, welches
auf einen Stein oder ſonſt harten Gegenſtand aufſchlug und ſich
dabei um ſeine eigene Achſe drehte, ſo daß es nicht mehr mit der
Spitze, ſondern mit der Breiſeite durch die Luft flog. Dieſer
Querſchläger geben einen eigenartigen Ton von ſich. Fahren
ſie nun aber noch durch eine dünne Schicht grobkörnigen Sand,
ſo geraten durch dieſen gewaltigen Anſtoß eine Anzahl kleiner
Steinchen mit in die Luft und in pendelnde Bewegung. So ver
urſachen ſie das helle, ſingende Geräuſch, welches ſich mit dem
Grundbaß des Geſchoſſes miſcht. Fährt das Geſchoß durch Stroh
und Heu, ſo entſteht wieder ein andeves Geräuſch, eine Art „gur
gelnder Geſang“.

Der Krieger an der Front ſpricht vom Pfeifen der Kugeln
und Heulen der Granaten Das ſind die Töne, wenn die Ge
ſchoſſe ohne Hindernis die Luft durchſchneiden. ß

Ganz auffallend und unerklärlich erſchien beim Beginn der
Kämpfe der „Doppelknall“. Dieſe ſonderbare Erſcheinuig des
„Doppelknalls“ tritt nie beim eigenen Schuß auf, das heißt der
Schütze ſelbſt hört ihn nicht, ſondern wird immer nur vom Schuß
des Feindes vernommen. Dem Knall des Schuſſes folgt ſofort
ein zweiter, oft ſogar etwas ſtärkerer. Da unſere Feldgrauen
ſich dieſen zweiten Knall nicht erklären konnten, ſprachen einige
Ueberkluge von einem Echo, ſelbſt auf einem flachen Gelände wie
dasjenige von Flandern. Ein Echo kann nur dann entſtehen,
wenn eine Wand vorhanden iſt, die den Schall zurückwirft.
Kömmt der zurückgeworfene Schall in weniger als dem neunten
Teil einer Sekunde zu Gehör, ſo fällt er noch in den erſten, den
direkten Schall, verlängert, verſtärkt ihn ſo, aber er bildet noch
kein Echo. Braucht aber der zurückgeworfene Schall Sekunde,
um vernommen zu werden, ſo entſteht das Echo. Dabei muß aber
die Wand mindeſtens 40 vom Schießenden entfernt ſein.
Da man auf dem Schlachtfelde aber den zweiten Knall auch ver
nimmt, wo gar keine Mauer vorhanden iſt, ſo kann alſo hier von
Echo keine Rede ſein. Die Wiſſenſchaft hat folgendes feſtgeſtellt:
Jedes Geſchoß verdichtet auf ſeiner Flugbahn die Luft vor ſich,
es bildet gleichſam vor ſeiner Spitze ein Luftkiſſen, welches man
die Kopfwelle nennt. Dieſe Kopfwellen wirken wie die Schall
wellen, ſie treffen unſer Gehörorgan, welches ſie wie einen Knall
empfindet. Dieſen Knall vernimmt man aber nicht immer, ſon
dern nur unter beſonders günſtigen Umſtänden. Wenn er aber
gehört wird, dann ſtellt er den erſten Knall dar, den die be
ſchoſſene Abteilung hört. Erſt ſpäter folgt dann der Schall des
Schuſſes.

Bei den 75 MillimeterGeſchühen hat das Geſchoß alſo auch
ſeinen Knall, nach hundert Meter Flugbahn einen Vorſprung
auf die Schußſchallwelle von 0,1 Sekunde. Nach 500 Meteri be-
trägt dieſer Unterſchied bereits 0,5 Sekunden und nach tauſend
Metern 0,8 Sekunden. Der größte Vorſprung mit 1,2 Sekun
den wird bei 2200 Metern erreicht. Darüber hinaus wird der
Vorſprung immer geringer und der Knall geht in das bekannte
Pfeifen oder Heulen über.

Um den Knall der Geſchoſſe zu vernehmen, genügt es, ſich
in etwa hundert Meter von der Geſchützmündung in der Nähe
der Flugbahn zu befinden. Man unterſcheidet dann, ſelbſt bei
geringer Aufmerkſamkeit den Knall von der Detonation beim
Abfeuern. Deutlicher als bei der Granate vernimmt man den
Knall der Gewehrkugel, infolge ihrer größeren Anfangsgeſchwin-
digkeit. Die italieniſche Gewehrkugel fliegt des kleinen
Kalibers der Gewehre beſonders ſchnell. Infolge dieſer Klein
heit und Schnelligkeit ſind ihre Verwundungen meiſt nicht ſchwer.
Anders liegt der Fall bei den engliſchen Geſchoſſen, namentlich
bei den „DumDum-Geſchoſſen“.

Das Pfeifen und Heulen der Geſchoſſe warnt beizeiten die
Krieger, ſo daß ſie ſchnell Deckung ſuchen oder ſich platt auf die
Erde werfen können im Fernkampf natürlich. Dieſe warnende
Eigenſchaft der Geſchoſſe reizte natürlich die forſchende Wiſſen
ſchaft, genau ihre Entſtehungsart feſtzuſtellen, und dieſes gelang
durch das Photographieren fliegender Geſchoſſe. Daß dieſes
Photographieren nicht auf den erſten Hieb gelang, das liegt auf
der Hand, es bedurfte vieler Verſuche und ſinnreicher Verbeſſe
rungen bis der Verſuch Erfolg brachte. Auf den Bildern ſieht
man die Kugeln in der vorn zuſammengedrängten Luft fliegen
und denkt unwillkürlich an die Waſſerfurche, t dahin
eilendes Boot erzeugt. Obſchon die an der Oberfläche des
Waſſers ſich ausbreitenden Wellen nicht genau von demſelben
Phänomen hervorgerufen werden, ſo haben ſie doch viele Aehn
lichkeiten miteinander, nicht nur in der Form, ſondern auch in
den Schallwellen. Der Laie kann ſich an dieſen ſichtbaven Waſſer
wellen am leichteſten ein Bild von den Schallwellen der Geſchoſſe
machen. Wie beim Schiff nur eine einzige Welle in der bekanw
ten Furche auftritt, ſobildet ſich auch bei den Schallfurchen eines
Geſchoſſes nur eine Welle, die kugelförmig wäre, wennn nicht
die Geſchwindigkeit des Geſchoſſes mit der Zeit abnähme.

Die Stärke des Schalles iſt in verdünnter Luft geringer als
in dichterer. Jn Raum iſt eine Fortpflanzung des
Schalles gang unmögli

Hohe und tiefe Töne werden mit gleicher Geſchwindigkeit
forkgepflanzt, was ſchon daraus hervorgeht, daß der Rythmus
einer aus der Entfernung gehörten Muſik durch die Fortpflan
zung nicht geſtört wird.

Nach dem Urlaub
Nun geb ich dich zum zweiten Male her
Mein Sohn und meine greiſen Hände zittern.
Es bangt mein Herz vor kommenden Gewittern,
Und meine Augen brennen tränenſchwer.

Schon wird es kalt bald zieht der Winter ein.
Du aber wirſt in Froſt und Schneeſturm ſchreiten,
Und meine Sorge kann dich nicht geleiten
Nur mein Gebet wird ſtändig um dich ſein!

Das Jahr war lang nur allzu kurz die Stunden,
Die wie ein ſchöner, ſpäter Traum verronnen,
Da ich aufs neu aus deiner Jugend Bronnen
Mein Herz gelabt und alles Weh verwunden.

Nun gehſt du wieder und die Zeit wird ſchleichen
Nicht dir nur mir, in Tagen und in Nächten
Doch ſtill! Jch will nicht mit dem Himmel rechten!
Mögt ihr nur euer großes Ziel erreichen,

Und mögen deiner Kinder Hände greifen
Nach Früchten aus den blutgetränkten Auen,
Die mir und dir nicht mehr vergönnt zu ſchauen,
Und die doch nur aus unſern Opfern reifen.

J. Lin berg
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Aene Bücher
Aus den Tagen des großen Krieges. (Verlag von Velhagen

Klaſing in Bielefeld und Leipzig). Die Sammlung wurde
durch zwei weitere Bände vermehrt. Der Litherarhiſtoriker Dr.
Carl Buſſe ſtellte unter dem Titel: „Deutſche Kriegs
lieder 1914/15“ (geb. 1 Mark) eine Auswahl von Gedichten
zuſammen, die es verdienen, aus dieſer bewegten Zeit in eine ruhi
gere Zukunft hinübergerettet zu werden. Die dem Buche voran
geſtellte kritiſche Einleitung gibt einen allgemeinen Ueberblick
über das dichteriſche Schaffen in dieſer Kriegszeit und weiſt auf
einzelne hervorragende Beiträge beſonders hin. Dieſem Buche
folgt als neueſter Band die „Kriegsodyſſee“ des Hauptmannis
a. D. Erich von Salz mann unter dem Titel: „Ueber
die Weltmeere zur deutſchen Front in Flandern.“ (geb. 1,70 Mk.) Der Ausbruch des Weltkrieges über
vraſchte den Verfaſſer in Valdivia, der größten und bedeutendſten
Stadt Süd-Chiles. Als deutſchen Offizier hielt es ihn nicht
länger in der Fremde, und er verſuchte ſogleich mit allen
Mitteln, die Heimreiſe nach Deutſchland zu ermöglichen. Unter
unglaublichen Schwierigkeiten kam er ſchließlich über Valparaiſa,
durch den Panamakanal über den Atlantiſchen Ozean zur deut
ſchen Front, um dann die ſchweren Kämpfe in Flandern als
Batterieführer mitzukämpfen. Die Schilderungen ſeiner per
ſönlichen Erlebniſſe ergänzt der Verfaſſer durch Einfügen inter
eſſanter Preßäußerungen, die uns zeigen, wie die engliſche und
franzöſiſche Preſſe in dieſer Zeit ihr Lügengewebe um die Welt
ſpannen.

Die Macher und die Macht. Roman von Alexander
von Gleichen-Rußwurm. Verlag von Gebrüder Enoch,
Hamburg, Preis 5 Mark, geb. 6 Mark. Jn dieſem Buch ſind
mit dem Spürſinn des Kulturhiſtorikers viele Fäden blosgelegt,
aus denen das Netz der Kriegsmacher gewoben war. Es ſind typiſche
Beiſpiele gewählt aus jener internationalen Geſellſchaft, die
Hand in Hand mit den Ententepolitikern ging, keine Portraits,
aber Typen, wenn auch da und dort eine bekannte, politiſche Per
ſönlichkeit leicht gezeichnet in Erſcheinung tritt. Das Gegen
ſpiel der Friedensfreunde iſt durch zwei Jdealiſten vertreten,
denen der bekannte Sozialiſtenführer Jaurès zur Seite tritt.

Das Werk zeigt, wie in Kunſt, Geſellſchaft, Mode, Preſſe, Ge
ſchäftswelt und Politik alles gleichzeitig und faſt gleichartig zue
Kataſ treiben mußte, führend und doch geführt, und wie
die P der anſtändigen Leute viel zu ſchwach und zu wenig
organiſiert war, ein Gegengewicht zu bieten. Die Schickſale der

onen bis zum Ausgang auf den erſten Schlachtfeldern
des Oſtens ſind packend geſchildert und erhalten den Leſer bis
zum Schluß in der Spannung. Starke Vaterlandsliebe durch-
glüht das Werk.

Der lange Balthaſar. Dorfroman von J. C. Hee r. Ver
lag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachfolger, Stüttgart.
Geheftet 2 Mark, in Leinenband 3 Mark. Der beliebte Schwei
zer Dichter tritt hier mit einem neuen erzählenden Werke hervor
das ſich wieder durch treffliche Charakterſchilderung und Leben
digkeit der Darſtellung auszeichnet. Jm Herzen der Schweiz ſpielt
er, und die Sonne eines freundlichen Humors lacht über den
Schmerzen und Freuden, den Leidenſchaften und der ſtillen Ar
beit einer Dorfbewohnerſchaft.

Neue Chriſtoterpe. Ein Jahrbuch, her von
Adolf Bartels Kögel. 37. ren (HalleG 1916. Richard Mühlmann, Verlagsbuchhandlung (Max

e).
Der neue Jahrgang ſteht nun unter dem Zeichen des Krieges,

und in ihm kommt das Große und Dauernde im Weltkrieg zum
Ausdruck. Mit gewaltigem, tiefdringendem Ernſt b t der
Mitherausgeber Prof. D. Julius Kögel die „Lehren des Krieges“,
volle, unmittelbare Anſchauung von dem Leben im Felde
die „Kriegsbriefe eines evangeliſchen Feldgeiſtlichen“ von
J. R. von Loewenfeld, zwei feſſelnde Bilder, ein düſteres und ein
heiteres, greift ein Beitrag des Hofpredigers W. Richter (Pots-
dam) aus dem Kriege heraus. Auch das Erzählende ſteht diesmal
zum Teil unter dem Einfluß des Krieges. Da iſt eine ergreifende
Geſchichte, „Die Frage“ von Marie Wolterstorff, die von dem
furchtbaren Druck berichtet, der auf der Gattin eines in Belgien
ermordeten Offiziers laſtet und dann kommt die furchtbare
Frage darf man, um die Frau zu retten, ihr die Wahrheit vor-
enthalken, lügen Ein ähnliches Problem behandelt merkwürdiger
weiſe der humoriſtiſche Hauptbeitrag des Bandes, des Altmeiſters
Timm Kröger „Schlacht bei Jena“, und dieſem wieder iſt Fedor
Sommers treffliche Erzählung „Schweſtern“ im Humor verwandt.
Selbſtverſtändlich führt denn auch manches in dem Bande vom
Krieg weg, ſo ſchon H. v. Schreibershofens novoelliſtiſche Skizze aus
der Zeit Chriſti „Barrabas“, ſo die ergreifeide innere twick
lungsgeſchichte eines modernen Pfarrers „Sein letzter und höchſter
Wunſch“ von A. Schaab, ſo der im letzten Jahre verſtorbenen
Dora Schlatter hübſcher Beitrag „Jhr Feſt. Die
lichen Beiträge ſind diesmal nicht allzu zahlreich, aber ſehr ge
haltvoll. Prof. Victor Schultze gibt eine allſeitig orientierende
Darſtellung der „Werdezeit des Chriſtusbildes“, Artur Brauſe-
wetter ſchildert „Die nationale Entwicklung des Theaters von der
älteſten bis zur neueſten Zeit“ mit der Tendenz, eine Beſſerunder Theaterverhältniſſe zu bewirken, der Mitherausgeber Prof

Adolf Bartels gibt in ſeinem literadurgeſchichtlichen Eſſay „Karl
Gerok und Julius Sturm“ einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte
der geiſtlichen Dichtung im 19. Jahrhundert. Selbſtverſtändlich
fehlen auch die Gedichte nicht, doch ſind ſie, in Friedens- und
Kriegsgedichte eingeteilt, weniger zahlreich als ſonſt. Man wird
im beſonderen die Gedichte Gefallener, die die „Heimkehr zu Gott“
zeigen, bemerkenswert finden.

Kirchenmuſikaliſches. Soeben erſchien als Doppel-
nummer 7/8 ein neues Heft der Mitteilungen des
Ev. Kirchen muſikvereins für die Provinz Sachſen“.
Jnhalt: Deutſches evang. Geſangbuch für die Schutzgebiete und
das Ausland vom Vereinsvorſitzenden Genevalſup. D. Gennrich;
Hauptgottesdienſt und Kriegsbetſtunde (Fortſetzung) vom Schrift
leiter P. Balthaſar; von demſelben Verfaſſer eine Würdigung
von Rob. Franz' und Rob. Bethges Verdienſte um die Kirchen
muſik. Die Zeitſchrift erhält jedes Vereinsmitglied für einen
Jahresbeitrag von 1 Mk. Anmeldungen und Zahlungen nimmt
der Schatzmeiſter Rentner Drechsler-Halle, Poſtſtraße, ent
gegen.

Für unſere Frauen
Unſere Schulentlaſſenen und ihre Mütter

Vor einiger Zeit wurde aus Bahern gemeldet, daß erſt Nürn

Plätzen verbietet. Nun iſt auch neuerdings eine ſächſiſche Klein
ſtadt: Grimma a. d. Mulde, dieſem Uebel unſerer Zeit näher-
getreten und fordert in öffentlicher Bekanntmachung Eltern und
Erzieher auf, dem Treiben der vorwiegend weiblichen Jugend
energiſch en zutreten, widrigenfalls mit polizeilichem Ein
ſchreiten gedroht wird.
Blieb dieſes heute doppelt auffällige Gebahren aber in Wirk

lichkeit nur auf die angeführten drei Städte beſchränkt? Gibt es
leider nicht noch viele andere Orte, in denen über den gleichen
Mißſtand zu klagen genug und übergenug Grund vorhanden wäre

An die Eltern wendet ſich der letzte Aufruf an die
Mütter müßte er in Wirklichkeit ergehen, auch wenn der Vater
dieſer Jugendlichen nicht im Felde ſtände. Wie iſt es möglich,
möchte man immer wieder fragen, wenn man vom Umhertreiben
der Schulentlaſſenen hört, daß eine Mutter unbekümmert daheim-
ſitzt, unbeſorgt ſich zur Ruhe niederlegen kann, während die Toch-
ter noch nicht daheim iſt. Jſt ihr Vertrauen uaf die Sittſam-
keit ihrer Töchter ſo groß, daß ſie nie den verderblichen Einfluß
ſchlechter Geſellſchaft auf dieſe fürchtet? Kann und darf ſie ſich
aber in dieſer Zeit der alleinigen Verantwortung für ihrer Kinder
weitere ſeeliſche und körperlich gedeihliche Entwicklung derart in
Sicherheit wiegen, ohne jemals nachzuforſchen, ob ihr Vertrauen
auch völlig gerechtfertigt iſt?

Wir verkennen durchaus nicht, daß die allzu frühe Selb-
ſländigkeit der ſchulentlaſſenen Töchter, namentlich ſofern ſie durch
einen Beruf zum Lebensunterhalt jüngerer Geſchwiſter und zur
Unterſtützung der Mutter mit beitragen, dieſe in eine oft
ſchwierige Lage bringt. Allzu ſtraffes Anziehen der Zügel wird
gar zu leicht als drückende Feſſel empfunden, die ſie je früher
je lieber gänzlich abſtreifen möchten. Aber zwiſchen dem Auf
bäumen und dem Durchgehen iſt doch noch ein weiter Unter
ſchied und an der Mutter liegt es, wenn es zu dieſem äußerſten
kommt.

Mehr denn je heißt es in unſerer ſchweren Zeit, Beiſpiel
ſein Mehr wie durch Strenge iſt bei der Jugend durch ver
ſtändnisvolles ernſtes und eindringliches Leiten zu erreichen
ſolangees noch Zeit dazu iſt. Jſt dieſe aber nicht richtig
ausgenutzt worden, lernt der Sohn, die junge Tochter erſt die
zügelloſe Freiheit auf ihre Weiſe nützen und auskoſten, dann iſt
es auch meiſt zur Umkehr zu ſpät und alle noch ſo guten Maß
nahmen ſind zwecklos.

Heute gibt es wohl keinen Ort, an dem nicht die Jugend
unterhalten, belehrt und beſchäf wird. Keine Volksſchicht

zurückzuſtehen, für alle Jntereſſenkreiſe iſt geſorgt.
Dieſen Jünglings und Jungfrauenvereinen, en Wander-,
Spiel, Turn u. a. Vereinigungen führe jede Mutter ihre Schul
entlaſſenen zu, bald wird ſich der gute Einfluß auf ihre Kinde
geltend machen und ihr eine ſchwere Sorge abnehmen. E. Th.

Auf die obenſtehenden Ausführun bez hmend, weiſenneden hieſigen tegtt nſeten Se utfhe
W a hen d nen Mceghen abcht re

berg und bald darauf Bamberg das Verweilen von Schülern und
Schülerinnen nach Eintritt der Dämmerung auf Straßen und

nutzbringende Beſchäftigung finden, allerlei fürs praktiſche Leben
lernen, ſondern auch eine Fülle geiſtiger Anregung finden. Vor-
träge, Konzerte und Unterhaltungsabende geben ihnen ſeeliſchen
und geiſtigen Gewinn, vertiefen und wecken das Vaterlandsgefühl,
machen ſie auf die Schönheit deu ſcher Kunſt und Sprache
aufmerkſam, ſtärken das Deutſchtum in den jungen Seelen.
Die Verſamm vungen finden Weidenplan 20 ſtatt. Der Mitglieds-
beitrag iſt ſehr niedrig bemeſſen, ſo daß allen Schichten dee
Beitritt ermöglicht wird.

e

Aus dem Küchenreich
Zwei vernachläſſigte Beeren

Da wir jetzt aller herausſuchen müſſen, was das Fett als
Brotaufſtrich erſetzen kann, ſo ſei auf zwei Früchte hingewieſen,
welche zum Teil in recht bedeutenden Mengen vorhanden ſind,
bisher aber ſo gut wie gar nicht verwendet wurden, die Beeren
des wilden Weins, Ampelopſis, und der fiederblätt-
rigen Berbearitze, Mahonia. Der wilde Wein, welcher zur
Bekleidung der Hauswände ſo vielfach angepflanzt iſt, iſt jetzt
dicht mit blauſchwarzen ſaftigen Beeren bedeckt. Ein Verſuch,dieſe zu Suppe zu verwenden, hat ſich ganz ausgezeichnet be
währt. Der Saft läßt ſich in derſelben Weiſe wie der von Jo
hannisbeeren gewinnen, und aus demſelben läßt ſich ebenſo wie
aus jenem ein außerordentlich wohlſchmeckendes Gelee bereiten.
Nachdem man die Beeren zerſtampft, gekocht und ihren Saft
durch ein Sieb hat ablaufen laſſen, gießt man auf die zurück
bleibende Maſſe, die in den Topf zurückgeſchüttet wurde, die
doppelte Menge des abgelaufenen Saftes reinen Waſſers, kocht
nochmals auf, läßt durch ein Sieb zu dem erſten Safte ablaufen,
wiegt dann den ganzen gewonnenen Saft und gibt nun Pfund
auf Pfund Zucker. Dann wird der geſüßte Saft gekocht, bis er
geliert. Aus den zurückbleibenden Schalen und Kernen läßt fich
noch eine gute Suppe bereiten.

In derſelben Weiſe laſſen ſich auch die Beeren der Maho-
nien verwenden. Sie ſind etwas ſaurer und aromatiſcher
bvauchen deshalb etwas mehr Zucker, und ſind ganz beſonders
vorteilhaft in Verbindung mit den wilden Weinbeeren zu be
nutzen. Die Pflanzen werden vielfach als Zierſträucher in den
Gärten angepflangt, teils als Einzelpflanzen, teils als M
Hecken. Jn manchen Gärtnereien werden ſie in großen Mengen
herangezogen, um ihre Blätter als Bindegrün zu verwenden.
Aus den Beeren läßt ſich ein Rotwein keltern, der, wenn er die
nötige Reife hat, einem alten Burgunder ſehr ähnelt.

Prof. Dr. Udo Dammer.
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Wochenſpeiſezettel. Dienstag: Brotſuppe mit Kümmel.
Lungenmus und Krautſalat. Mittwoch: buttenſuppe.
Kartoffelpuffer mit Pflaumen. Donnerstag: Klöße, Birnen
und Speck oder Schwarzfleiſch. Freitag: Fiſchſuppe aus den
Abfällen, Fiſch gebacken mit Kräutertunke. Sonnabend:
Gurkengemüſe mit brauner Tunke. Bratwurſt mit Kohl.
Sonnkag: Tomatenſuppe. Gefülltes Rinderherg mit Kar
toffelſalat. Apfelmus. Montag: Rindfleiſch mit Wirſing.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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